. 


dend d 
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K Breslau, 1. Dezember. 

Schon geſtern mußten wir eine Ueberſiedelung 
zer ganzen in Berlin zurückgebliebenen Ma⸗ 
zwrität nach Brandenburg für den günſtigſten 

erklären, welcher bei den Verwickelungen der ge⸗ 

wärtigen Lage eintreten könnte. Die Nachrichten 
on geſtern haben uns in unſerer Anſicht nur beſtärkt. 
unterliegt keinem Zweifel mehr, daß in jedem Falle 

lu randenburg nächſtens eine beſchlußfähige Verſamm⸗ 
gung beiſammen fein wird. Bei der für die Berliner 
Verfommtung günftigften Wendung würde alfo der 
on uns in Ausſicht geſtellte Fall zweier Gegenparla⸗ 
— wirklich eintreten. Wie die Ausſichten jetzt ſte⸗ 
— wird aber dann in Berlin kaum eine Majorität 
Un wirklichen Abgeordneten bleiben. Die Berliner 
0 rſammlung wird zur Einberufung von Stellvertre⸗ 
en ſchreiten müſſen, um beſchlußfähig zu bleiben, wäh⸗ 
Bar ie Brandenburger wahrſcheinlich aus einer Ma- 
tität von Abgeordneten beſtehen und die Einberufung 
on Stellvertretern nicht zur Erreichung der Beſchluß— 


biste, ſondern höchſtens zu dem Zwecke nöthig ha⸗ 


wird, um die Verſammlung vollzählig zu machen. 
va, Mit dem Augenblicke aber, wo eine Mehrheit 
— Abgeordneten in Brandenburg ſich zuſammen 
— wird ein neuer Umſchwung in der Meinung des 
— es eintreten, auf welchen wir die Berliner Ver⸗ 
zumlung nicht dringend genug hinweiſen können. 
in Theil des Volkes, und wir behaupten trotz aller 
opalitäts⸗Adreſſen, der überwiegende Theil des Volkes, 
at bis jetzt der Nationalverſammlung in Berlin an⸗ 
gehangen, aber nicht Alle aus Sympathie für die Per⸗ 
ſonen, ſondern weil ſie in der in Berlin forttagenden 
erſammlung nach wie vor die Vertretung des Vol⸗ 
es, in ihrer Vertreibung eine Verletzung der Volks⸗ 
techte erblickten. Dieſer Theil der Anhänger der Ber⸗ 
ner Verſammlung wird in demſelben Augenblick ab— 
allen, wo er die geſetzliche Volksvertretung, d. h. 
— Mehrheit der National-Verſammlung nicht mehr 
Berlin, ſondern in Brandenburg erblickt. Die Ber⸗ 
ner Verſammlung wird dann den Charakter der All— 
gemeinheit verlieren, ſie wird in den Augen jenes Theils 
Volkes das werden, was ſie bis ſetzt mit Unrecht 
genannt wurde, eine Fraktion und zwar eine Frak⸗ 
on der Linken. 
X ber nicht einmal diejenigen im Volke werden ihr 
dale bleiben, welche bisher die Anſichten und Beſtre⸗ 
ungen der Linken theilten und ihre Sympathien ihr 
Kubendeten. Dieſe kommen ja dann in einen neuen 
gie, in den Konflikt zwiſchen dem Prinzip, auf 
land deſſen ſie bisher auf Seite der National⸗Ver⸗ 
rechnung ſtanden, dem Grundſatz der Majoritäts⸗Be⸗ 
ei ng einerſeits und ihrer Sympathien und Par⸗ 
ie ische andererfeits. Jeder neue Konflikt in einer 
Thellb n einigen Partei führt aber zu einer neuen 
da dung und hat man jetzt ſchon den Kampf zwiſchen 
ational⸗Verſammlung und der Krone als einen 
dannn zwiſchen Republik und Monarchie fälſchlich 
0 zuſtellen geſucht, fo wird die neue Parteiſpaltung 
tr der ſolchen Gegenüberſtellung in Wahrheit im⸗ 
mehr hindrängen. Nach welcher Seite aber dann 
ungeheure Uebergewicht ſich hinneigen werde, un⸗ 
Bm nach den neueſten Erfahrungen gar keinem 
mehr. 
nur 5 bleibt es aber noch ungewiß, ob es auch 
ed ngen wird, durch Einberufung von Stellvertre⸗ 
Es n Berlin eine Majorität beiſammen zu halten. 
B. wäre die ungeheuerſte Ironie auf die Idee der 
olksvertretung, wenn von demſelben Wahlkreiſe der Stell⸗ 


vertreter in Berlin, der Abgeordnete in Brandenburg fort⸗ 
dauernd tagen könnte. Einen ſolchen Widerſpruch zu er⸗ 
ertragen, dazu halten wir denn doch nicht einmal den Deut⸗ 
ſchen fähig, wie groß auch ſonſt ſeine politiſche Indif⸗ 
ferenz ſein mag. Wenn alſo nicht zu erwarten ſteht, 
daß viele Abgeordnete im offenen Widerſpruch mit ih⸗ 
ren Wählern nach Brandenburg gehen werden, ſo iſt 
es doch kaum zu glauben, daß Stellvertreter aus 
Wahlkreiſen nach Berlin gehen ſollten, deren Abgeord⸗ 
nete mit ausdrücklicher oder ſtillſchweigender Genehmi⸗ 
gung der Wähler in Brandenburg ſitzen. Es ſteht al⸗ 
ſo in Ausſicht, daß die Verſammlung in Berlin üder⸗ 
haupt nicht beſchlußfähig bleiben wird. 

Wenn nun ſchon der großen Majorität, alſo der 
legalen National-Verſammlung der aufgeber 
tenen Militärmacht gegenüber zuletzt jede Art von 
Wirkſamkeit abgeſchnitten worden iſt, und wenn das 
durch ſie vertretene Volk ſie gegen die Uebermacht 
trotz aller Sympathien und trotz ihres Rechtes nicht 


hat ſchützen können, auf welchen Boden für eine er⸗ 


folgreiche Wirkſamkeit wird da wohl eine Fraktion 
der Verſammlung bei getheilten Sympathien und 
mit zweifelhaftem Rechte rechnen dürfen? 

Wir glauben nicht falſch zu prophezeien, wenn 
wir behaupten, daß eine in Berlin zurückbleibende Mi⸗ 
norität allmälig in Vergeſſenheit gerathen und einer 
völligen Auflöſung anheimfallen wird. Das Volk hat 
kein Gedächtniß für Verdienſte von Männern, und 
ſeien es auch Männer ſeiner Wahl, das Volk hat in 
ſeiner Maſſe keinen Sinn für eine ehrenhafte aber 
wirkungsloſe Konſequenz, das Volk hat nur Sinn für 
ſeine Intereſſen und wendet den Blick dahin, wo über 
dieſe wirkſam entſchieden wird. Das Volk wird alſo, 
ſobald die Verſammlung in Brandenburg durch die 
erreichte Beſchlußfähigkeit einen legalen Boden und die 
Möglichkeit zu fernerer Wirkſamkeit gefunden hat, ſein 
Hauptaugenmerk nach Brandenburg richten. Ob uns 
das gefallen mag oder nicht, darauf kommt es hier 
nicht an, wir werden durch Tadel und Klagen die un⸗ 
erbittliche Wirklichkeit nicht ändern. 

So lange es zweifelhaft blieb, ob eine Majorität 
in Brandenburg ſich einfinden würde, hatte das Ver⸗ 
bleiben in Berlin ſeinen Sinn. Das Miniſterium 
konnte, wenn die Verſicherung der Aufrechthaltung der 
von der Krone eingegangenen Verpflichtungen und fo: 
mit auch der Verfaſſungsvereinbarung ehrlich gemeint, 
oder wenn der Rechtsſinn im Volke ſtark genug war, 
um ſich die einmal geſetzlich feſtſtehende Baſis der Ver⸗ 
einbarung nicht rauben zu laſſen, durch die Unmöglich⸗ 
keit, in Brandenburg eine beſchlußfähige Vereinba⸗ 
rungs-Verſammlung zu Stande zu bringen, ſich zum 
Nachgeben genöthigt ſehen. Dieſe Hoffnung wird 
aber ganz illuſoriſch, wenn in Brandenburg eine bes 
ſchlußfähige Verſammlung zuſammenkommt. 

Dieſe Verſammlung würde dann überwiegend aus 
Mitgliedern der Rechten beſtehen, und dem Mini⸗ 
ſterium die ſchönſte Gelegenheit geben, an dem Scheine 
der Geſetzlichkeit feſtzuhalten und doch eine Verfaſſung 
zu erzielen, wie ſie ſeinen Wünſchen wenigſtens am 
Nächſten kommt. Ein Nachgeben des Miniſteriums 
in dieſer Lage zu Gunſten der in Berlin zurückgeblie⸗ 
benen Abgeordneten konnte nur aus dem Wunſche 
hervorgehen, die linke Seite in der Verſammlung ſtär⸗ 
ker vertreten zu ſehen, oder aber aus dem Drängen 
der Brandenburger Verſammlung ſelbſt. Wir kennen 
nun zwar nicht die Herzenswünſche des Manteuffel⸗ 
ſchen Miniſteriums, aber darin ſind wir ſicher, daß 
eine Sehnſucht nach dem Verkehr mit der Linken ihm 


fremd iſt. Die Rechte in Brandenburg aber wird ſich 
im Alleinbeſitz der Herrſchaft viel zu behaglich fühlen, 
der natürliche Antagonismus zwiſchen den beiden Ge⸗ 
genparlamenten wird viel zu heftig entbrennen, als 


daß die Brandenburger Verſammlung um die Wieder⸗ 


vereinigung mit ihren linken Brüdern ſich ſonderlich 
bemühen ſollte. Wenn hiernach das Verbleiben eines 
Theiles der Abgeordneten in Berlin erfolglos, wenn 
ihre fernere Wirkſamkeit für Wahrung der Volksrechte 
abgeſchnitten bleibt, ſo iſt eigentlich die Frage ſchon 
erledigt, ob ihre Ehre ihnen geſtattet, nach 
Brandenburg zu gehen? 

Wir meinen hier nicht die perſönliche Ehre der 
Einzelnen. Das glauben wir gern, daß es Vielen ſehr 
ſauer werden und große Ueberwindung koſten wird, 
nach Auf wendung fo energiſcher Mittel, um das Mi⸗ 
niſterium Brandenburg zu vernichten und die Ueber⸗ 
ſiedelung nach Brandenburg zu vermeiden, nun doch 
mit dieſem Miniſterium und noch dazu gerade in 
Brandenburg in Verkehr treten zu müſſen. Aber wir 
verlangen auch von dem Staatsmanne und zumal 
von dem Volksvertreter perſönliche Aufopferungs⸗ 
fähigkeit. Hier handelt es ſich nicht um die Ehre 
der Einzelnen, es handelt ſich um die Ehre der 
Volksvertreter als ſolcher. Ihre Ehre aber be⸗ 
ſteht darin, die Rechte und Intereſſen des Volkes mit 
aller Selbſtverleugnung überall und in jeder Weiſe, 
ſoweit ihre Kräfte reichen, zu wahren und zu verthei⸗ 
digen. So lange eine Möglichkeit offen blieb, daß ſie 
durch ihr Verbleiben in Berlin dieſen ihren Beruf ers 
füllen könnten, ſo lange forderte ihre Ehre, daß ſie 


blieben — und Ehre ihnen, daß ſie geblieben ſind. 
Jetzt iſt dieſe Möglichkeit abgeſchnitten, ganz vollſtän⸗ 


dig abgeſchnitten und nur Verblendung kann noch an 
ſie glauben. In Berlin können ſie das Volk nicht 
mehr vertreten, kaum repräſentiren. Aber ihre Abge⸗ 
ordnetenpflicht iſt noch nicht beendet, jede Möglichkeit 
zur Wahrung der Volksrechte iſt noch nicht abgeſchnit⸗ 
ten, vielleicht, daß ſie bald ganz abgeſchnitten wird, 
aber der letzte Verſuch muß gemacht werden, wenn ſie 
ihre Pflicht ganz erfüllen wollen. 
Brandenburg dieſelbe Gewalt hindernd entgegen, die 


fie aus Bertin verjagte, nun dann können fie mit dem 


Bewußtſein abtreten, daß ſie bis zum letzten Augen⸗ 
blick ausgeharrt haben. a 


1 


Die Verſammlung kann jetzt nach Brandenburg 


gehen, ohne ſich auch nur einer Inkonſequenz ſchul 

zu machen, ſie kann hingehen ſogar auf Grund ihres 
früheren Beſchluſſes. Sie erklärte damals, daß ſie 
keine Veranlaſſung zur Verlegung nach Brandenburg 
ſehe. Dieſe Veranlaſſung iſt jetzt ſonnenklar vorhan⸗ 
den, denn Brandenburg iſt jetzt der einzige Ort, wo 
fie an der Erfüllung ihres Mandates möglicher⸗ 
weiſe wenigſtens nicht gewaltſam verhindert wird. 
Die Verſammlung erklärte ferner, ſie anerkenne nicht 


das Recht der Krone zu ihrer Verlegung. Nun, dies 


Recht braucht ſie auch heute noch nicht anzuerkennen. 
Sie geht nach Brandenburg, der Gewalt weichend, 
wie ſie aus dem Schauſpielhauſe, der Gewalt wei⸗ 


chend, auszog, um ſich ein anderes Lokal zu ſuchen. 


Tritt ihnen in 


Die Ueberſiedelung nach Brandenburg iſt nur ei ne” 


Fortfegung des Umzuges von Ort zu Ort, den ſie, 


überall der Gewalt weichend, bisher gemacht hat. 
Darum gehe fie hinüber, aber nicht vereinzelt, ſon⸗ 

dern vollzählig und einig, und kämpfe dort wie hier 

für des Volkes Recht mit Kraft, aber auch mit der 

Beſonnenheit, welche allein Würde d 

Sieg ſichert. . 


welehe und den 


| Preußen. 
DO Ate Sitzung der Abgeordneten im Dome zu 
8 Brandenburg, am 30. November. 


Alters⸗Präſident v. Brünne ck eröffnet um 11 Uhr 


die Sitzung. Miniſter find nicht anweſend. — 
Unter den Abgeordneten bemerkt man heute Hrn. Bor⸗ 
nemann, in der Diplomatenloge den Präſidenten Ga⸗ 
gern, Herrn v. Bülow-Cummerow, hohe Stabs— 
offiziere und viele Damen. Nach Vorleſung und An⸗ 
nahme des Protokolls von geſtern wird ein Schreiben 
des Miniſters von Ladenberg mitgetheilt, betreffend 
die Einrichtung eines Gottesdienſtes für katholiſche 
Mitglieder der Verſammlung. — Es wird ferner er⸗ 
öffnet, daß Herr Grabow ſchon am 27, fein Man⸗ 
dat niedergelegt habe. Es folgt der Namensaufruf. 
Während deſſelben treten nach einander verſchiedene, 
bisher in Berlin zurückgebliebene Abgeordnete ein. 
Man ſieht die Herren Parriſius, Dunker, Han⸗ 
ſen, v. Wangenheim, Haaſe, Moritz, Elke— 
mann u. A. — Nach Beendigung des Aufrufs er— 
hält Bornemann das Wort zu einer perſönlichen 
Bemerkung: Ich habe das Wort erbeten in meinem 
und meines Freundes Peterſen Namen. Ich will von 
vornherein erklären, daß wir unſer Erſcheinen nicht mit 
Proteſten und Verwahrungen beginnen wollen. Ich 
bin kein Freund von Proteſten, am wenigſten dann, 
wenn ſie eine freie Handlung begründen ſoll. Ich will 
mich lediglich über das Verfahren ausſprechen, das ich 
ſeit dem 9. November beobachtet habe. Am 27. No⸗ 
vember war ich entſchloſſen, mein Mandat niederzule⸗ 
gen, nicht weil ich in Brandenburg nicht erſcheinen 
wollte, ſondern weil ich mich in Conflikte nicht hinein⸗ 
ziehen laſſen wollte, deren Entſtehen ich vorausſah. 
Meine Freunde hielten mich zurück; namentlich aber 
haben mir Beſprechungen mit den Reichskommiſſarien 
die Ueberzeugung gegeben, daß das Wohl des Vater⸗ 
landes es erheiſche, hier eine beſchlußfähige Verſamm⸗ 
lung zu Stande zu bringen. Bei dieſer Ueberzeugung 
konnten mich perſönliche Rückſichten, am wenigſten die 
Beſorgniß, kompromittirt zu erſcheinen, nicht zurückhal⸗ 
ten, zum Wohle und Frieden des Vaterlandes an Ih⸗ 
ren Berathungen Theil zu nehmen. — Meine Herren! 


Es iſt nicht zu leugnen, daß ein fieberhafter Zuſtand 


ſeit lange in der Verſammlung geherrſcht hat, der eine 
Kriſis nothwendig herbeiführen mußte. Mit dem 
31. Oktober glaubte man dieſe eingetreten und eine 
Rückkehr zu einem geſunden Zuſtande begonnen. Die 
Regierung hat es anders aufgefaßt. Sie wiſſen, was 
daraus entſtanden iſt. Treue Freunde, 
ſammengehalten, haben ſich getrennt. Es giebt Fälle, 
meine Herren, wo Jeder in ſeinem guten Rechte zu 
ſein glauben darf und aus guten Gründen ſeinen eig⸗ 
nen Weg geht. Wie ich nicht anſtehe auszuſprechen, 
daß ich die ausgeſchiedenen Mitglieder für Ehrenmän⸗ 
ner halte, ſo werden Sie mir beiſtimmen, daß wir, die 
Zurückgebliebenen, Anſpruch darauf haben, von Ihnen 
für Ehrenmänner gehalten zu werden. Aber auch eine 
andere Ueberzeugung leitete mich. Nachdem die Ma⸗ 
jorität ſich entſchloſſen hatte, den Anordnungen der 
Krone ſich nicht zu fügen, glaubte ich, daß es die 
Pflicht der Gemäßigten ſei, auszuharren, um die Ver⸗ 
mittelung zu verſuchen und die Grundſätze der Mäßi⸗ 
gung geltend zu machen. Es iſt uns nicht gelungen, 
und mag es als eine Vermeſſenheit erſcheinen, wir ha⸗ 
ben das Unſere verſucht, um nur gemäßigten Beſchlüſ⸗ 
ſen Annahme zu verſchaffen. Jetzt kommt es allein 
darauf an, daß wir, die wir zurückgekehrt ſind, mit 
Ihnen in engſter Freundſchaft leben. Mögen verſchie⸗ 
dene Meinungen unter uns herrſchen, eins muß uns 
beherrſchen, die Mäßigung. Decken wir einen Schleier 
über das Vergangene. Aber halten wir demnächſt auch 
gegen diejenigen, die mit Unmaß kommen, in Eintracht 
feſt zuſammen, um den Sieg zu erkämpfen. (Bravo.) 

Duncker: Auch ich habe keinen Proteſt vorzu— 
tragen, aber ich halte es für Pflicht, eine Erklärung 
meiner politiſchen Freunde zu Ihrer Kenntniß zu brin⸗ 
gen. — Der Redner verlieſt mit Genehmigung der 
Verſammlung eine Erklärung, die ungefähr dahin lau⸗ 
tet: Die Unterzeichneten, indem ſie an den Berathun⸗ 
gen der Verſammlung Theil zu nehmen entſchloſſen 
ſind, erklären, nach wie vor in der rechtlichen Ueberzeu⸗ 
gung zu ſtehen, daß der Krone die rechtliche Befugniß 
nicht zuſteht, die Verſammlung zu verlegen, zu verta⸗ 
gen oder aufzulöſen. Sie räumen ein, daß ihre Mei⸗ 
nung in Betreff der Verlegung beſtritten werden kann. 
Sie würden wegen dieſer Rechtsfrage allein aus Bran⸗ 
denburg nicht weggeblieben ſein. Dieſes Wegbleiben 
hatte ſeinen Grund hauptſächlich in der Fort⸗Exiſtenz 
des Miniſteriums Brandenburg. Dies Miniſterium 
hat ſich ungeachtet des entſchiedenſten Mißtrauens, das 
noch verſtärkt ausgeſprochen wurde durch das Weg⸗ 
bleiben der großen Mehrheit der Verſammlung, noch 
immer aa zurückgezogen. Die Unterzeichneten halten 
es deßhalb für ihre Pflicht, nicht länger durch 
ihr Fortbleiben die Beeinträchtigungen der Volksfrei⸗ 
heiten zu geſtatten, und zuzugeben, daß das Ver⸗ 
faſſungswerk noch länger verzögert werde. — Die Er⸗ 
klärung iſt unterzeichnet von Steimmig, Nethe, 
v. Wangenheim, Rehme, Haaſe, Kunth, El⸗ 
kemann, Schadebrod, Sohrweide, Duncker 


die lange zu⸗ 
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und noch 1—5 Anderen aus dem Ceutrum. — Der 
Redner fügt hinzu: Ich ſpreche perſönlich die zuver⸗ 
ſichtliche Hoffnung aus, daß morgen die Verſöhnung 
in dieſen Räumen angebahnt ſei und daß dieſe Kriſis 
zum Heil des Vaterlandes ausſchlagen wird. 

Parriſius: Auch ich habe mich perſönlich zu er⸗ 
klären. Ich befinde mich nicht im Einklange mit den 
beiden Rednern vor mir. Ich bin hierher gekommen, 
um die Verſammlung, ſoviel an mir liegt, vollzählig zu 
machen, und um hier den Kampf gegen ein volks⸗ 
und freiheitsfeindliches Miniſterium fortzuführen. 
(Furchtbarer Lärm. Fortwährender Ruf: zur 
Ordnung! zur Ordnung!) Ich habe aber noch 
einen zweiten Standpunkt. Ich denke, die National⸗ 
Verſammlung wird die Wahl haben, dieſes Miniſte⸗ 
rium zu überwinden. (Neuer endloſer Tumult. 
Wiederholter Ruf zur Ordnung. — Der 
Präſident ſtellt mit der Glocke endlich die 
Ruhe her.) Meine Herren, ich gebe Ihnen die 
Verſicherung, daß wie ich feſt ſtehe gegen das Mini⸗ 
ſterium, für das Volk und ſeine Freiheit, ich ſo lange 
meine phyſiſchen Kräfte ausreichen, dahin wirken werde, 
daß die Freiheiten des Volkes von keiner Seite beein⸗ 
trächtigt werden. 

Bauer (Berlin): Ich erinnere an das, was die 
beiden vorletzten Redner geſprochen haben. Es waren 
Worte der Verſöhnung. Der letzte Redner hat dieſen 
Weg nicht eingeſchlagen. Unter dem Vorwande einer 
perſönlichen Bemerkung hat er denſelben Weg betreten, 
auf welchem ſeit 7 Monaten zum Unheil des Landes 
nur Zwieſpielt ausgeſäet wurde. Ich proteſtire dage: 
gen, daß hier Charaktere verdächtigt werden und von 
einem unter uns geſagt werde, daß er nicht für die 
Freiheit kämpfe. 


Parriſius will die Tribüne beſteigen. (Neuer 
Lärm. Ruf zur Tagesordnung.) Ich habe 
eine faktiſche Berichtigung zu machen. Es iſt eine 


ſehr ſchwere Anklage gegen mich erhoben. (Ja wohl!) 
Der Verdächtigung von Charakteren. Es wird mir 
doch wohl geſtattet ſein, zu behaupten, daß ich für die 
Freiheit zu kämpfen entſchloſſen bin. 

Reichensperger: Es kann nicht geſtattet wer⸗ 
den, daß hier Jeder von der Tribüne herab, Erklä⸗ 
rungen über ſein perſönliches Verhalten gebe. Sollte 
das zuläſſig ſein, ſo hätten wir, die wir in der Preſſe 
und auf jede Weiſe verdächtigt wurden, viel eher Grund 
hier aufzutreten und uns gegen ungerechte Angriffe zu 
vertheidigen. 

Der Alters-Präſident verkündet das Reſultat der 
Zählung: gegenwärtig ſind 182 Mitglieder und 13 
mit Entſchuldigung abweſend. 8 

Auf der Tages⸗Ordnung ſteht der Antrag von 
Simons. Simons erklärt: verſchiedene Umſtände 
beſtimmen mich dahin anzutragen, daß die Verhand⸗ 
lung des von mir geſtellten Antrages bis morgen ver⸗ 
ſchoben werde. — Dies wird genehmigt und die Ver⸗ 
tagung der Sitzung bis morgen Vormittag 11 Uhr 
beſchloſſen. — Schluß der Sitzung 12% Uhr. 

tz Brandenberg, 30. Nov. Es war heute eben 
ſo wenig eine beſchlußfähige Anzahl von Abgeordneten 
in der Domkirche anweſend, wie an den vorhergehen- 
den Tagen. Das Reſultat des Namens⸗Auftufs er⸗ 
gab 182 Anweſende und mit Einſchluß von 13 Be⸗ 
urlaubten 195 Abgeordnete, welche den Sitzungen in 
Brandenburg beizuwohnen entſchloſſen ſind. Doch iſt 
beſtimmt zu erwarten, daß Morgen eine beſchlußfähige 
Anzahl von Abgeordneten ſich hier einfinden werde. 
Es hat eine neue Vereinigung ſtattgefunden. Nach 
den heftigſten Debatten in den Fraktionen iſt ein Theil 
der gemäßigten Linken ins linke Centrum übergegan⸗ 
gen, und der gemäßigten Linken ſteht eine Verſtärkung 
aus den Reihen der äußerſten Linken bevor, welche 
ſchwer ſeufzt unter der Diktatur Jakobys und Wal⸗ 
deck's. Bis zum letzten Augenblick gaben dieſe ſich 
Mühe den Schritt zu hindern, aber das Gefühl, wel— 
ches bei den Meiſten in den Fraktionen der Mitte leb⸗ 
haft war, daß man zu weit gegangen, einlenken müſſe, 
und durch ſtarres Feſthalten nicht wirklich die Freiheit 
gefährden dürfe, indem man das Spiel aus der Hand 
gebe, hat zu den angedeuteten Maßnahmen geführt. 
Auf dieſe Weiſe iſt Hoffnung, daß, wie Bornemann 
in der heutigen Sitzung in ſeiner von dem lebhafteſten 
Beifall mehrmals unterbrochenen Rede äußerte: „Die 
Parteien den Weg der Vereinigung zur Konſtituirung 
einer für das Vaterland heilſamen Verfaſſung betreten, 
und die Kriſe, welche die Verſammlung überſtanden, 
ihre Geſundung herbeiführe.“ Es iſt jetzt aber un⸗ 
wahrſcheinlicher noch als früher, daß die Verfaſſung 
hier in Brandenburg zu Stande kommt. Es ſteht in 
Ausſicht, daß die erſten Anträge und Beſchlüſſe auf 
Zurückverlegung nach Berlin gerichtet ſein werden, und 
wenn wir auch nicht wünſchen, daß die „Strömungen 
der Hauptſtadt“ die Abgeordneten mit ſich fortreißen, 
ſo können wir doch nicht für gut halten, daß ihre 
Thätigkeit der Beobachtung größerer Kreiſe entzogen 
bliebe, welche dem ganzen Volke für die Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit ihrer Vertreter eine ſicherere Garantie bieten, 
als das Publikum einer kleinen Provinzialſtadt. Auch 
giebt die Veränderung in der Parteiſtellung, welche 
auch viele Fäden nach Außen hin zerreißen wird, in 


Verbindung mit dem Reſultat der Maßregeln, welch 5 
in Berlin angewandt worden find, eine hinlänglic) 
ſichere Bürgſchaft, daß das alte Spiel ſich nicht er? 
neuere und Scenen, über welche jeder wahre 
der Freiheit betrübt ſein mußte, eine Unmögüche, 
künftig ſein werden. Wie man vernimmt, geht da 
jetzige Centrum darauf aus, 
Präfidenten zu erwählen. Gelingt ihr dieß, ſo 1 
ſich mit größerer Sicherheit, als es heute möglich i, 
beurtheilen laſſen, welche Färbung die neu zufa 
tretende Verſammlung haben wird. Ueber einen Rück 
tritt des Miniſteriums verlautet zur Zeit nichts 
von einem Miniſterium Simſon, obgleich derſelbe f 
v. Gagern hier anweſend, ift alles ſtille. Schli 
muß ich eine Notiz, die ich in einer Zeitung, ich glaube 
der Voſſiſchen, fand, daß von dem Minifter des In 
nern außerordentliche Maßregeln in Betreff der Fre 
denpolizei getroffen werden, nach eigener Erfahrung 
und Mittheilung eines ſtädtiſchen Beamten als ein 
durchaus unbegründete bezeichnen. Es findet nicht die 
geringſte Beſchränkung ftatt und von Seiten der HP 
tiſchen Behörden iſt nur eine geringe Verſtärkung des 
Polizei: Perfonals erbeten, wie ſolche für die außeror' 
dentlichen Umſtände unumgänglich nothwendig erſchien. 
C. B. Brandenburg, 30. Nov. Wenn die Auf 
ſicht, eine beſchlußfähige Verſammlung hier zuſammen! 
zubringen, ſich heute nicht verwirklicht hat, ſo wil 
dies auf morgen deſto beſtimmter erwartet. Nachdem 
die Herrn Bornemann, Parriſius und Duncker 
mit ihrem Anhange heute erſchienen ſind, iſt es kaum 
zu bezweifeln, daß der in Berlin noch zurückgeblieben 
Theil der Majorität es nun für ſeine Pflicht erachten 
wird, die Rechte des Landes, gegenüber dem Minifterium 
Brandenburg und der ihm befreundeten Partei an det 
jenigen Stelle wahrzunehmen, an welcher ein fe 
Wort für die gekränkten und verhöhnten Volksrechtt 
jetzt allein noch möglich iſt. Wir wollen hierbei 
verhehlen, daß unter den ſeit mehreren Tagen hier ver 
ſammelten Abg. nicht alle als ſervil bezeichnet zu wer? 
den verdienen. Es iſt uns wohlbekannt, daß Mancht 
unter ihnen jetzt zum vollen Bewußtſein ihrer Würdt 
und deſſen gekommen find, was fie dem Lande f 
dig find. — Herr v. Vincke, der ſich geſtern hie 
befand, wird ſeinen Platz in der Verſammlung ni 
einnehmen, ſondern wahrſcheinlich ſchon heute na 


von Unruh wieder zum 


Frankfurt zurückreiſen. — Außer Herrn Grabonr 


hat auch ſein Stellvertreter Herr Kalbers berg 


ng | 
Freund 

wird 
mmen⸗ N 


Mandat niedergelegt. Herr Grabow hatte die Ueber“ 


zeugung gewonnen, daß die Verſammlung in ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt als bereits aufgelöft zu betr 
ten iſt. Seine individuelle Meinung von den Rechten 
der Krone war er der politiſchen Zweckmäßigkeit unter 
zuordnen bereit. Er glaubte jedoch die Entlaſſung 
Miniſteriums Brandenburg als unerläßliche Baſis jedes 
Vergleichs fordern zu müſſen. Die Antwort, die ihm 
in Potsdam, wurde daß ſich dieſe Entlaſſung mit det 
perſönlichen Ehre des Königs nicht vertrage, beſti 
ihn, gänzlich zurückzutreten. — 


Berlin, 30. Nov. Dem Bildhauer Julius Ha h⸗ 
nel, aus Schmiedeberg bei Dippoldswalde gebürtig 
welcher hierſelbſt unter Leitung des Prof. Kiß befom 
ders durch Modellirungen nach lebenden Thieren 
zoologiſchen Gartens fin ausgezeichnet hat, ift von 
dem Senat der königl. Akademie der Künſte die N 
berne Medaille für Künſtler mit eingeſtochenem Namen 
zuerkannt und in der Senatsſitzung am 25. d. Mid 
überreicht worden. 

Angekommen: Se. Excellenz der Erb⸗Land⸗ 
Hofmeiſter im Herzogthum Schleſien, Graf v. Schaf 
gotſch, von Breslau. Durchgereiſt: Der Ober- 
Präfident der Provinz Preußen, Staatsminiſter von 
Auerswald, von Stettin kommend, nach Brandenburg 

G Berlin, 30, Nov. [Konftitutionelle Kor 
reſpondenz.] Die Urtheile der engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe — unbezweifelt competenter Richterin⸗ 
nen in ſolchen Dingen — waren unſerm Volke und 
feiner politiſchen Mündigkeit bisher nichts weniger als guͤn⸗ 
ſtig. Mit beſonderer Geringſchätzung ſahen die Eng⸗ 
länder, dieſe Veteranen der Freiheit, auf die Orgien 
herab, die wir, — „die Sklaven, welche die Feſſel ge— 
brochen“ — in und außer unſerer National⸗Verſamm' 
lung feierten, auf die Ausgelaſſenheit, mit der wir, die 
Bruchſtücke der zerriſſenen Kette noch an den Füßen, 
gleich Wahnſinnigen auf den Trümmern des Polizei 
ſtaats umhertanzten und urplötzlich von gar keiner Be⸗ 
ſchränkung der individuellen Ungebundenheit mehr hö⸗ 
ren wollten, wie wir, die wir noch vor einem Jahre 
vor jedem Polizei-Kommiſſarius pflichtſchuldigſt den 
Hut zogen, es ſelbſt ihnen, deren Ahnen und Urah⸗ 
nen freie Männer waren, plötzlich an Freiſinnigkelt 
zuvorthun wollten. Mit mitleidigem Lächeln blickten 
die Britten auf das unbeholfene Kind der Freiheit, 
welches ſich über Nacht aus dem Schooße der Revo⸗ 
lution ans Licht gerungen und das, noch in den Win 
deln liegend, ſchon ſchneller zu laufen verſprach als 
feine. erwachſenen Verwandten. Alle ausländischen 
Blätter, die chartiſtiſchen jenſeits und die roth⸗republi⸗ 
kaniſchen dieſſeits des Kanals allein ausgenommen,. 
geißelten unbarmherzig die Anmaßung mit der 
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AC. Schüler der Freiheit fie belehren wollten und mehr 


als eine „heitere“ Zeile iſt aus britiſcher Feder geflof- 


ben über das plumpe Ungeſchick und die politiſche Kurz: 
ſichtigkeit, mit der wir uns z. B. der Reorganiſirung 
„ Atfeter Sicherheits⸗Polizei (im Konſtabler⸗Inſtitut), der 
Regelung des Aſſociationsrechtes (im Aufruhr⸗Geſetze) 
entgegenſtemmten, Alles unter dem Vorwande der Frei⸗ 
beit, die doch eben durch jene Maßregeln auf der ein⸗ 
dig haltbaren Baſis, der des Geſetzes, begründet 
werden ſollte. — Sie, die in der Freiheit Ergrauten, 
wußten freilich, daß die Freiheit nur dann beſtehen 
konne, wenn durch die Geſetze ihr Mißbrauch beſchränkt 
werde, und daß eine Freiheit im Sinne der tauſend 
und aber tauſend Ultraliberalen, welche ſo plötzlich in 
Ständen ans Licht kamen, als man am 19. 
ärz „Morgenluft“ witterte, daß eine vollftändige Un⸗ 
gebundenheit nicht allein in die fürchterlichſte Tyran⸗ 
nei, in Schreckens⸗ und Pöbelherrſchaft ausarten, ſon⸗ 
dern auch in ganz natürlicher Reihenfolge ein Diktatur 
nach ſich ziehen muß, die der Freiheit auf längere oder 
kürzere Zeit wieder ein Ende macht. Dieſe Lehre muß: 
ten die Franzoſen zum zweitemale entgegennehmen, als 
ſie ſich im Juni vor dem Terrorismus ihrer republi⸗ 
kaniſchen Freiheit unter das eiſerne Regiment Cavaig⸗ 
nac's flüchteten, um nach Monaten zum erſten Male 
> wieder frei zu athmen — im VBelagerungszuftande!!! 
Auch wir haben nun ſchon Aehnliches gelernt, möch⸗ 
ten wir es nur auch benützen. Auch wir haben einen 
Belagerungszuſtand, den wir nur der „Freiheit“ im 
e der Linken verdanken. Auch in Berlin iſt das 
Standrecht proklamirt, nachdem viele Monate nur das 
olksrecht im Sinne des demokratiſchen und Lin⸗ 


denklubbs gegolten. — So würde auch der chriſtl.⸗ 


germaniſche Staat, das Militärunweſen, die denkwür⸗ 
dige Theorie von dem beſchränkten Unterthanenver⸗ 
ſtande, ſollten ſie jemals, was Gott verhüten möge, 
wiederkehren, nur den Beſtrebungen unſerer Liberalen 
r neuen Schule zu verdanken fein, für welche die 
. beraten der alten Schule, die Gervinus, die Mathy, 
die Camphauſen, die Hanſemann u. A. als Reaktio⸗ 
näre gelten. 
IT Berlin, 30. Nov. [Das Bureau der Na- 
tional⸗Verſammlung wird mit Beſchag be— 
legt. — Verhandlungen der Parteien über 
die Frage, ob man nach Brandenburg gehen 
‚forte oder nicht.] Herr Wrangel hat jetzt die 
Rolle eines „Reichs“ ⸗Generals plötzlich mit der eines 
uerilla⸗ Häuptlings vertauſcht. Er bekämpft die 
ational⸗Verſammlung durch fliegende Colonnen, de⸗ 
ren Offiziere mit dem höchſt ehrenvollen Auftrage von 
Conſtabler⸗Oberſten und Sbirren-Anführern beglückt 
werden. Nicht zufrieden, vor einigen Tagen das Hotel 
lius dreimal militäriſch beſetzt und von den an⸗ 
weſenden Gäften geräumt zu haben, wiederholt dieſer 
eldherr heute morgen in einer Privatwohnung unter 
en Linden, wo ſich interimiſtiſch das Bureau der 
Preußifchen National⸗Verſammlung befand, daſſelbe 
kanöver. Das Militär marſchirte, als ob es die 
innahme einer Feſtung oder unbezwinglichen Barri⸗ 
kade gelte, Compagnienweiſe die Linden auf und ab, 
ste abermals die Kupferhütchen aufgeſetzt, kurz es 
machte ein Aufſehen, als ſollten die Häuſer alle ein⸗ 
zeln angegriffen und demolirt werden. Das Bureau 
wurde mit Soldaten angefüllt, und der befehligende 
Hauptmann, v. Hohendorf glaub ich, ließ fofort fümmt- 
liche Schränke und Möbel durch einen Schloſſer er⸗ 
brechen, um ſich der vorhandenen Papiere und Druck⸗ 
ſachen zu bemächtigen, welche in einigen Droſchken 
ſortgebracht wurden. Auf die Frage der Anweſenden 
um Legitimation erhielten dieſe die ächt militäriſche 
uskunft, dieſe ginge ſie nichts an, und er habe ſeine 
ufträge zu vollführen. Zuletzt mußten die anweſenden 
geordneten ihr eigenes, von ihnen gemiethetes, 
Zimmer verlaſſen! Dieſe kleinlichen Plackereien, in de⸗ 
nen unſere Soldaten als Polizeidiener figuriren, haben 
zugleich etwas höchſt Humoriſtiſches; denn muß es 
nicht Lachen erregen, einige wenige Abgeordnete tag⸗ 
Uglich von Armeen verfolgt zu ſehen, während die 
evölkerung Berlins einen förmlichen Todesſchlaf 
ſchläft? Es herrſcht eine Oede in den Straßen, über 
die man erſchrickt, und doch alle Tage neue Verſchär⸗ 
gen des Belagerungszuſtandes, die man ſich nur 
heudusgeburten ſoldatiſcher Rache erklaren kann. — Der 
& tige Schlag hat nun viele Mitglieder des linken 
ntrums bei Caspari (Rodbertus, Philipps) und des 
entrums im Hotel de Russie (Wachsmuth u. ſ. w.) 
d dem beſtimmten Entſchluſſe gebracht, nach Bran⸗ 
enburg zu gehen, um dort wo möglich den ſofotti— 
— Sturz des Miniſteriums von der Tribüne herab 
f verſuchen. Was Ihnen bis jetzt über den Zwies 
lt unter den hier anweſenden Mitgliedern der Na⸗ 
bann, Versammlung mitgetheilt worden iſt, beruht auf 
ig unhaltbaren Gerüchten. Die Einzelnen, welche 
e verſchiedenen Parteien, nach Brandenburg ge: 
vorhe ſind, hatten ihren diesfälligen Entſchluß ſchon 
w ausgeſprochen, und was die beiden Abgeordne⸗ 
betrifft rel (Toſt⸗ Gleiwitz) und Igel (Nimpeſch) 
Kit, ſo iſt nur bemerkensweth, daß nämlich erſterer am 
er vor feiner Abreiſe nach Brandenburg, die er 
glücklich verheimlichte, ſich aus der Privatkaſſe der 
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hieſigen Abgeordneten, aus welcher ganz unbemittelte 


Mitglieder während der Entziehung ihrer Diäten un⸗ 


terſtützt werden, einen Vorſchuß von 15 Rthl. ſich 
auszahlen ließ, und daß Hr. Igel erklärte, ſein Amt 


bei der hieſigen Kaufmannſchaft ckrculirt eine 
Subſkriptionsliſte; es ſollen bereits nicht unbedeutende 
Beiträge gezeichnet ſein. 

CC. Berlin, 30. Nov. (A. d. Tagesbericht.] 


nicht aufs Spiel ſetzen zu dürfen, er gehe demnach Der demokratiſche Central⸗Ausſchuß hat heute 
nach Brandenburg '). Außer dieſen beiden Fällen find ziemlich bedeutende Geldſummen aus dem deutſchen 
noch 4 oder 5 andere vorgekommen, und wenn man Oberlande, namentlich aus Baden erhalten. Die De: 
aus dem Schluß gefolgert hat, die ſämmtlichen bäus mokratie ſcheint ſonach trotz des Belagerungszuſtandes, 
erlichen Abgeordneten wollten überſiedeln, ſo beruht trotz des Miniſteriums Brandenburg⸗Manteuffel, viel⸗ 


dies völlig auf leeren Gerüchten. Die bäuerlichen Ab⸗ 
geordneten gerade haben einen ſolchen Verdacht mit 
Unwillen von ſich zurückgewieſen, und der größere Theil 
von ihnen erklärte, wenn Geldmangel eintrete, lieber 
nach Hauſe reiſen, als ſich nach Brandenburg begeben 
zu wollen. Die beiden Fractionen außer der Linken 
waren noch bis geftern Abend der Meinung, man 
müſſe entweder insgeſammt oder gar nicht gehen, 
das Kläglichſte ſei jedenfalls, die Brandenburger Ver⸗ 
ſammlung durch Uebertritte Einzelner beſchlußfähig zu 
machen. Die größte Luſt zur Ueberſiedelung nach Bran⸗ 
denburg zeigt das Centrum im Hötel de Russie, 
wo Hr. Duncker, ein Berliner Stadtrath, die Partei 
unabläſſig für dieſe Anſicht zu bearbeiten ſuchte. Da⸗ 
her denn auch die verſchiedenen Gerüchte. Geſtern 
Abend erſchienen nun plötzlich 2 Deputationen aus dem 
Hötel de Russie und vom linken Centrum (bei 
Caspari) bei der Linken, um ihr die Erwägung dieſer 
Eventualität nochmals anheimzuſtellen. Wie wir hören, 
iſt jedoch dieſer Vorſchlag abermals zurückgewieſen wor⸗ 
den, weil ſich in Brandenburg das Berliner Schau⸗ 
ſpiel jedenfalls erneuern würde, falls die National⸗ 
Verſammlung ihre ſeit dem 9. November gefaßten 
Beſchlüſſe aufrecht erhalte. Die Linke iſt der Anſicht, daß 
nur die äußerſte Conſequenz von Seiten der Nationalver⸗ 
ſammlung ſiegen könne, während die geringſte Nachgiebig⸗ 
keit für die Reaktion von unberechenbarem Vortheil 
ſein müſſe. Das Zögern und wiederholte Vertagen 
von einem Tage zum andern beweiſe, daß dem Mini⸗ 
ſterium Alles an einer beſchlußfähigen Anzahl gelegen 
ſei, und dies müſſe man als ein Zeichen von Unſicher⸗ 
heit und Schwäche betrachten. Uns ſcheinen dieſe 
Gründe die allein richtigen. Begiebt ſich nämlich die 
Majorität nach Brandenburg, ſo iſt die Folge dieſes 
Schrittes, daß der Präſident v. Unruh aufgefordert 
wird, das Protokoll vom 15. Novbr. verleſen 
und zur Annahme bringen zu laſſen. Dagegen wird 
(und muß in ſeiner Lage) das Miniſterium proteſti⸗ 
ren, und die Folge hiervon iſt, entweder eine aberma⸗ 
lige Vertagung oder Auflöſung! Das Weitere ergiebt 
ſich von ſelbſt! Vorläufig würde es alſo bei dem 
jetzigen Zuſtande bleiben, und die Verſammlung hätte 
die gräuliche Blamage auf ſich geladen, durch ihre 
Inkonſequenz dem Miniſterium zu einem neuen Ge⸗ 
waltſtreiche verholfen zu haben. Täuſche man ſich 
nicht! Das Volk würde ebenfalls aufs Neue durch 
eine Sündfluth proteſtiren; aber abwerfen würde 
es dieſes Joch in dieſem Augenblicke nimmer⸗ 
mehr. So ſtehen jetzt Nachmittags um 1 Uhr die 
Sachen. Wahrſcheinlich werde ich Ihnen noch heute 
die Mittheilung machen müſſen, daß ſich morgen nichts 
deſtoweniger eine große Zahl von Abgeordneten nach 
Brandenburg begeben, um dort einen allerletzten Streich 
zu verſuchen. 

Abends 6 Uhr. So eben werden ſich die zu⸗ 
rückgebliebenen Mitglieder der drei Fraktionen in einem 
Privatlokale verſammeln, um ſich wegen morgen zu 
beſprechen. Vorläufig hat eine Beſprechung der 
Linken das Reſultat gehabt, daß 53 Mitglieder 
derſelben unter keinen Umſtänden nach Bran⸗ 
denburg gehen, ſondern es auf den Beſchluß 
der heutigen Majorität ankommen laſſen und 
Einige es von dem Votum ihrer Wähler ab⸗ 
hängig machen wollen, ob ſie nach Brandenburg 
gehen ſollen. Es iſt nicht mehr zweifelhaft, 
daß morgen die Verſammlung in Brandenburg 
beſchlußfähig wird, da ſich die hieſige Majori⸗ 
tät wahrſcheinlich für die Reiſe dahin entſchei⸗ 
den dürfte. 

C.-B. Berlin, 30. Novbr. [Aus dem Ta: 
gesberichte.] Von morgen ab wird die National: 
Zeitung wieder erſcheinen, ohne daß ſie beſondere 
Kautionen oder Garantie geftellt hätte. Auch die Zei⸗ 
tungshalle ſoll bei den Behörden Schritte gethan 
haben, um forterſcheinen zu dürfen und es ſoll nicht 
unwahrſcheinlich ſein, daß ihr dies mit einigen Be⸗ 
ſchränkungen auch noch während der Dauer des Be⸗ 
lagerungs⸗Zuſtandes geſtattet werden wird. — Unſere 
Gewerbtreibenden klagen gar ſehr über die Folgen 
des Belagerungszuſtandes. Die Handwerker haben 
faſt gar nichts zu thun und die Kaufläden ſtehen 
leer, was auch die Neue Preuß. Zeitung von einem 
Aufſchwung der gewerblichen Verhältniſſe fabeln mag. 
— Dem Präſidium der National-Verſammlung find 
von einigen ſchleſiſchen Orten Geldſummen zuge⸗ 
gangen, ein ſchleſiſcher Bauer ſoll der Verſammlung 
allein 1300 Rthl. zur Verfügung geſtellt haben. Auch 


*) So eben höre ich, daß ſich auch der Abgeordnete für 
Sagan, PT Erbſcholtiſei⸗Beſitzer Krauſe, nach 
Brandenburg begeben, und um einen I4tägigen Urs 
laub zu einer Reiſe nach Hauſe geheten hat. 


leicht ſogar, weil eben dies Miniſterium da iſt, Ber⸗ 
lin als den Ausgangspunkt der deutſchen Republik 
noch nicht aufgegeben zu haben. Während die hieſi⸗ 
gen Rothen mehr und mehr den belagerten Umkreis 
der Stadt verlaſſen, um ihr Heil in den Peovinzen 
zu verſuchen, finden ſich die Demokraten vom preußi⸗ 
ſchen Rhein hier ein, weil dort, wie ſie ſelbſt ehrlich 
genug ſind, zu geſtehen, ihr Reich hoffnungslos zu 
Ende iſt. — Der ſozialiſtiſche und kommuni⸗ 
ſtiſche Theil unſerer Bewegungshelden beab⸗ 
ſichtigt nach Aufhören des Belagerungszuſtandes die 
Revolution auf ein anderes Gebiet zu ſpielen, indem 
er durch Anſtellung von Arbeiter = banquets u. ſ. w. 
die beſitzloſen Arbeiter gegen den beſitzenden Bürger⸗ 
ſtand, das Proletariat gegen die Bourgeoiſie aufhetzen 
will. — Dem Vernehmen nach ſoll beſchloſſen ſein, 
den Zinsfuß des hieſigen Sparkaſſen⸗Inſtituts her⸗ 
abzuſetzen, und jedem der 10 Thaler und darüber an 
die Kaſſe zu fordern hat, für das Kapital eine ſtädti⸗ 
ſche Obligation zu überweiſen. 

* Potsdam, 30. Nov. [Die ſilberne Hoch⸗ 
zeitsfeier.] Geſtern Morgen 10 Uhr war ein bun⸗ 
tes Leben auf dem Perron des Bahnhofes. Man ſah 
Coſtüme und Gallakleidungen aller Art, vom griechi⸗ 
ſchen und türkiſchen Koſtüm, den rothen engliſchen 
Röcken bis zu der deutſchen Hofkleidung. Es waren 
das diplomatiſche Corps und mehrere Deputationen 
aus Berlin und den Provinzen, fo wie auch höhere 
Offiziere, die ſich zur Beglückwünſchung des hohen 
Königspaars nach dem Schloſſe begaben. Unter An⸗ 
derm war auch eine Deputation von Damen aus 
Prenzlau, geführt von einem Magiſtratsmitgliede und 
dem Stadtverordnetenvorſteher mit einer Beglückwün⸗ 
ſchungsadreſſe dort erſchienen. Auch waren das Ofſi⸗ 
ziercorps und die höheren Beamten zur Gratulations⸗ 
Cour empfangen worden. Mittags war große Tafel 
im Marmorſaal zu Sansſouci, wobei auch das di⸗ 
plomatiſche Corps zugegen geweſen ſein ſoll. Während 
der Tafel führte der Domchor Geſänge auf. Um 4 
Uhr ertönten bei der Ausbringung des Toaſts auf das 
hohe Königspaar, von einer rauſchenden Fanfare des 
Muſikchors begleitet, 10 Kanonenſchüſſe, aus einer 
Batterie, die hinter Sansſouci aufgeſtellt war. Die 
beiden geſtrigen Feſtmahle im neuen Bahnhofsgebäude 
und auf dem Schützenhauſe gewährten ein Bild der 
innigſten Vereinigung und Verbrüderimg aller Stände. 
Mehr als 400 Perſonen vom Militär und Bürger⸗ 
ſtande hatten ihre Plätze durch das Loos angewieſen 
erhalten. Reiche und Arme waren gemiſcht, indem 
die minder Wohlhabenden von ihren vermögenden 
Mitbürgern eingeladen waren. Auch Deputirte aus 
Brandenburg ſah man dort. Den Toaſt auf das hohe 
Königspaar und deſſen ſilberne Hochzeit brachte der 
Oberpräſident Bötticher aus. Nach aufgehobener Ta⸗ 
fel lud der Oberſt der Bürgerwehr die Anweſenden ein, 
an dem Feſte auf dem Schützenhauſe Theil zu neh⸗ 
men. So geſtaltete ſich auf das heiterſte und herz⸗ 
lichſte ein Feſt, wie es dem Geiſt einer neuen Zeit 
würdig iſt. — Zur Feier der ſilbernen Hochzeit JJ. 
MM. hatte Herr Generalmuſikdirektor Meperbeer eine 
Feſthymne a capella im kirchlichen Stil componirt 
und von Paris hieher geſandt. Dieſelbe iſt am Tage 
des Feſtes in Sansſouei unter Leitung des Muſikdi⸗ 
rektor Herrn Neidthardt durch den Chor ausgeführt 
worden. Sie beſteht aus 3 Muſikſtücken, deren mit: 
leres ein ſechsſtimmiges Solo von beſonders ſchöner 
Wirkung iſt. 3 
Potsdam, 30. Novbr. Ihre königl. Hoheiten 
der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin und 
der Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗Strelis ſind 
geſtern, von Schwerin kommend, hier eingetroffen und 
heute dahin zurückgereiſt. Ihre Majeſtaͤt die Köni⸗ 
gin von Sachſen iſt heute nach Dresden zurück⸗ 

ereiſt. 

5 Danzig, 27. Nov. Unterſuchung.] Es reiſte 
heute ein Diviſionsauditeur von hier ab, der mit 
der Unterſuchung gegen mehre in Pillau verhaftete Of⸗ 
ſiziere, die ſich bei demokratiſchen Adreſſen betheiligt ha⸗ 
ben ſollen, beauftagt worden iſt. g (Danz. 3.) 
Schildberg, 26. November. Militriſches. ] 
Heute erhielt unſer Städtchen militäriſche Beſaßung: 
einen Theil von der vierten Kompagnie, dritten Ba⸗ 
taillon ſechſten Infanterie < Regiments, und ein Kom⸗ 
mando Ulanen, von der vierten Schwadron, erſten Re⸗ 
giments, zuſammen 110 Mann, von Oſtrowo kom: 
mend. Wie verlautet, ſollen dieſe Truppen zur Bei⸗ 
treibung der Abgaben benutzt werden. Namentlich zei⸗ 
gen ſich viele Landbewohner hinſichtlich der Schulbei⸗ 


kräge höchſt renitent, was freilich eine konsequente Folge 


ihres Gelüſtes, die Schullehrer abzuſchaffen iſt. An⸗ 
derweitige Vermuthungen über den Zweck des Militärg 
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gehen dahin, bei der, wie man allgemein glaubt, nahe 
bevorſtehenden Feſtſtellung der Demarkationslinie und 
der darauf folgenden Reorganiſation, Aſſiſtenz zu lei⸗ 
ſten. — Neulich bekamen die an der Grenze in Pod⸗ 
grabow, zwei Meilen von hier ſtationirten Koſaken, 
gegen 100 Mann, eine Traktamentzulage. Bald dar⸗ 
auf waren die Kerle faſt ſämmtlich betrunken, und la⸗ 
gen im Freien am Boden, der Eine hier, der Andere 
da. Sie ſind übrigens ein fideles Korps, viele von 
ihnen ſprechen deutſch und freuen ſich, wenn ein Deut⸗ 
ſcher mit ihnen zuſammentrifft. (Poſ. Z.) 
Merſeburg, 23. November. Die hieſige Regie⸗ 
rung macht Folgendes bekannt: „Schon ſeit mehreren 
Monaten hatte der Dr. mied. Stockmann zu Bibra 
ſich als Vorſteher eines ſogenannten Demokratenvereins 
den Behörden bemerkbar gemacht, indem er viele Ein⸗ 
wohner der kleinen Stadt Bibra und der Umgegend 
für ſeine auf den Umſturz und die Auflöſung der be⸗ 
ſtehenden Einrichtungen und jeder geſetzlichen Autorität 
im Staate gerichteten Tendenzen gewonnen und zu 
verſchiedenen ſtrafbaren Handlungen verleitet hatte. We⸗ 
gen Mißhandlung eines Gensdarmen und Erregung 
von Tumult, wegen Beſchimpfung und Mißhandlung 
des Bürgermeiſters von Bibra in einer Bürger- Ber: 
ſammlung, wegen Anmaßung der Amtsgewalt durch 
Ausſtellung von Paßkarten, Befreiung von Gefangenen 
u. ſ. w. ward der ꝛc. Stockmann zur Unterſuchung 
gezogen und dem Ingquiſitoriate zu Zeitz überliefert. 
Nach kurzer Haft wurde er indeſſen im Anfange des 
Oktobers wieder entlaſſen und ein Urtelsſpruch iſt in 
der gegen ihn fortgeſetzten gerichtlichen Unterſuchung 
bis jetzt noch nicht erfolgt. Nach ſeiner Rückkehr nach 
Bibra trat Stockmann mit feinen verbrecheriſchen Bes 
ſtrebungen immer kühner hervor. Namentlich aber be: 
nutzte er die ſeit 14 Tagen herrſchende Aufregung, um 
größern Anhang zu gewinnen. Nachdem es ihm ge: 
lungen war, ſich durch Deputationen, welche zum Theil 
ohne Auftrag zu dieſem Zwecke nach Bibra gekommen, 
zum Führer der Bürgerwehren vieler Ortſchaften des 
Kreiſes Eckartsberga wählen zu laſſen, errichtete er in 
Bibra auf dem Rathhauſe ein Büreau unter dem Nas 
men des Kreis⸗Kommandos, deſſen Leitung neben ihm 
oder in ſeiner Abweſenheit, als ſeine Stellvertreter, der 
Buchhändler Otto Maaß aus Naumburg und der Dr. 
med. Neuhaus aus Laucha übernahmen. Es wurden 
unter dieſem Namen Verfügungen erlaſſen, Waffen zu 
ſchmieden, Kugeln zu gießen und Zuzug nach Bibra zu 
gewähren. Daneben ward zur Verweigerung der 
Steuerzahlungen und des Landwehrdienſtes durch Ver⸗ 
breitung des als Extra-Beilage zur „Halleſchen demo— 


kratiſchen Zeitung“ gedruckten Plakats, wegen deſſen 


die Redaktoren bereits der gerichtlichen Beſtrafung Über 
geben worden ſind, durch Anſprachen und ſchriftliche 
Mittheilungen aufgefordert. Am 16. d. M. ward eine 
bewaffnete Volksverſammlung zu Loſſa im Freien ab⸗ 
gehalten, zu welcher ſich gegen 1000 Theilnehmer ein⸗ 
gefunden haben ſollen und wobei auf Anregung des 
Dr. Stockmann verabredet ward, nach Berlin zu zie⸗ 


hen, um der Nationalverſammlung bewaffneten Bei⸗ 


ſtand gegen die Regierung zu leiſten, zuvor aber im 
Eckartsbergaer und Querfurter Kreiſe nicht bloß die 
königl. Kaſſen in Beſchlag zu nehmen, ſondern auch 
die wohlhabenden Grundbeſitzer zu brandſchatzen. Einige 
Gemeinden haben durch Sendungen von Geld und 
Waffen ſich von der Theilnahme an ſolchen Zuzügen 
loszukaufen geſucht. Viele Einwohner und Bürger⸗ 
wehrmänner aus andern Nachbarorten von Bibra und 
Leute der unterſten Volksklaſſen aus entfernteren Ge: 
genden haben ſich theils aus Furcht vor dem Stock⸗ 
mann, der die Nichtachtung feines Befehls zum Erz 
ſcheinen in Bibra mit Todtſchießen zu ſtrafen drohete, 
theils durch ſeine Verſprechung eines täglichen Soldes 


von 7%½ Sgr. verleiten laſſen, nach Bibra zu gehen 


und ſich unter die Befehle des Kreis-Kommandos zu 
ſtellen. Namentlich iſt ſeit dem 19. d. Mts. eine 
Schaar von etwa 100 jungen unbeſchäftigten Leuten 
aus dem Arbeiterſtande von Naumburg nach Bibra 
gezogen. Nach dem Eintreffen dieſer Zuzüge errichtete 
das Kreis⸗Kommando zwei Abtheilungen der Freiſchaa⸗ 
ren, von denen die eine die Bibraer und die andere 
die Naumburger genannt wurde, und mit denen ſich, 
fo viel bis jetzt ermittelt iſt, auch die Bibraer Bürger⸗ 
wehr vereinigt hat. Die Freiſchärler mußten ſich durch 
einen Eid zum Dienſte des in Berlin noch berathendeen 
Theiles der vertagten Nationalverſammlung verpflich⸗ 
ten. Die Stadt Bibra ſelbſt und die nächſte Umge⸗ 
gend war bei dieſem Zuſtande der Dinge völlig der 
Willkürherrſchaft des Stockmann und ſeines Anhangs 
Preis gegeben. So ward ſchon am 14. d. M. das 
Haus des Raths⸗Aſſeſſors Weilepp, der dem ungeſetz⸗ 
lichen Treiben Einhalt zu thun verſucht hatte, von 
einer Bande unter Führung des Stockmann ange⸗ 
griffen, theilweis demolirt und beraubt. Der greiſe 
Vater des ꝛc. Weilepp erfuhr dabei lebensgefährliche 
Miß handlungen. Von den zwei Ekadrons Huſaren, 
welche zur Aufrechthaltung der Ordnung, den Eckarts⸗ 
bergaer Kreis beſetzt hielten, ward ein Zug von zwan⸗ 
zig Mann mit einem Offizier in einem * bei 
dem Dorfe Saubach von den Stockmann'ſchen Schaa⸗ 
ren übetfallen, nach Bibra gebracht, hier gefangen ge⸗ 
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halten, und der Pferde und aller anderen Armatur⸗ 
ſtücke beraubt. Daſſelbe Schickſal hatten vorher ſchon 
zwei von Halle und Naumburg nach Bibra geſandte 
Gensdarmen, der Kreisbote und einige Privatperſonen 
erfahren. Gegen ein ſolches anarchiſches und gefähr⸗ 
liches Treiben, welches die ruhigen Einwohner unſeres 
Bezirkes mit Sorge und Schrecken erfüllte, mußte end⸗ 
lich mit aller geſetzlichen Strenge eingeſchritten werden. 
Geſtern rückte eine ſtarke mobile Kolonne unter den 
Befehlen des General-Majors v. Schack und begleitet 
von einem Regierungs-Kommiſſarius vor die Stadt 
Bibra. Bei der Annäherung der Truppen zeigten ſich 
in Gräben und hinter Büſchen verſteckt bewaffnete 
Banden, welche auf die herameitenden Hufaren die 
Gewehre anlegten, jedoch nicht abzudrücken wagten. 
In der Stadt ward die Sturmglocke gezogen. Der 
Dr. Neuhaus hatte die Frechheit, den Truppen entge⸗ 
gen zu reiten und wegen Uebergabe der Stadt unter⸗ 
handeln zu wollen. Er ward auf der Stelle feſtge— 
nommen. Seine Taſchen waren mit Kugeln, Kugel: 
Pflaſtern und anderer Munition gefüllt. Seine ſpäter 
aufgefundene Büchſe war ſcharf geladen, um, wie er 
angab, Ruhe und Ordnung in ſeiner Schaar zu er— 
halten. Während die Truppen ſchnell von der Stadt 
Beſitz nahmen, waren jedoch die meiſten von auswärts 
zugezogenen Freiſchärler entflohen, mit ihnen Otto Maaß. 
Die Zurückgebliebenen hatten, wie die Bürgerwehrmän⸗ 
ner aus Bibra, die Waffen abgelegt und verborgen. 
Viele von dieſen wurden bald bald nach dem Ein⸗ 
marſch der Truppen noch im Beſitz von Munition 
gefunden und daher auf friſcher That verhaftet. Die 
Inhaftaten, unter ihnen der Dr. Neuhaus, ſind heute 
bereits dem von dem königl. Land- und Stadtgerichte 
in Naumburg dem Regierungs- Commiffar zur Feſt⸗ 
ſtellung des objektiven Thatbeſtandes beigeordneten Com⸗ 
miſſarius übergeben worden. Einige andere fremde 
Perſonen wurden wegen Mangel an Legitimation in 
Bibra feſtgehalten und der Ortspolizei-Behörde über⸗ 
wieſen. Von den entwichenen Freiſchärlern ſind heute 
noch acht in Nebra, drei in Eckartsberga und einer 
in Mücheln von den Einwohnern ergriffen worden. — 
Die Bürgerwehren der Ortſchaften Bibra, Steinbach, 
Kalbitz, Wallrode, Saubach, Bucha, Wollmirſtädt, 
Allerſtädt u. ſ. w. find von dem Präſidenten der Re: 
gierung auf Grund des § 4 des Geſetzes v. 17. Ok⸗ 
tober d. J. vorläufig ihres Dienſtes enthoben und 
auf Requiſition des Befehlshabers der Truppen zur 
ſchleunigen Ablieferung der Waffen aufgefordert wor—⸗ 
den. Die durch die Stockmannſchen Schaaren ver— 
nichtete Autorität der ſtädtiſchen Behörden in Bibra 
iſt ſofort wieder hergeſtellt und der Bürgermeiſter Pra⸗ 
ter, welcher zur Rettung ſeines Lebens die Stadt hatte 
verlaſſen müſſen, durch eine Deputation des Magi: 
ſtrats und der Stadtverordneten eingeladen worden, in 
ihre Mitte zurückzukehren und ſein Amt wieder zu 
übernehmen. Der Dr, Stockmann hat feig genug feine 
von ihm bethörten Schaaren ſchon am 20. d. Mts. 
verlaſſen und ſich, ſo viel bekannt, zunächſt nach Mü⸗ 
cheln, Schaafſtädt und Querfurt begeben, wo er die 
einbeorderten Landwehrmänner zum Ungehorſam verlei— 
tet, zur Szeuerverweigerung aufgefordert, und Aufre⸗ 
gung aller Art zu verbreiten verſucht hat. Zu⸗ 
letzt war er am 21. Abends in Ziegelrode geſehen 
worden, als er die Poſt beſtieg, um nach Erfurt zu 
fahren. Schon ſollten die Steckbriefe gegen ihn aus⸗ 
gefertigt werden, als heute die Nachricht einging, daß 
er in Weimar von einem Abgeordneten der Erfurter 
Polizeibehörde geſtern verhaftet worden ſei. Die ge: 
gen ihn eingeleitete Unterſuchung wird hoffentlich über 
ſein ganzes Treiben, ſo wie über ſeine vielfachen Ver⸗ 
bindungen und auch darüber vollſtändiges Licht ver⸗ 
breiten, wie er in den Beſitz der Geldmittel gekommen 
iſt, die er zur Beſoldung ſeiner Freiſchaaren und zu 
andern ſtrafbaren Zwecken verwendet und zum Theil 
bei ſeiner Entfernung mit ſich genommen hat. 
e (Magd. 3.) 

Miünfter, 28. Novbr. [Krawall.] Am geſtri⸗ 
gen Tage war unſere Stadt der Schauplatz beklagens⸗ 
werther Auftritte. (S. geſtr. Bresl. Ztg.) Die höchſt 
brutalen und ſtrafbaren Gewaltthätigkeiten, welche ſich 
circa 20 bis 30 Soldaten des hier ſeit einiger Zeit 
garniſonirenden Bataillons des 15. Infanterie-Regi⸗ 
ments, in der am 26. Abends ſtattgefundenen Volks: 
Verſammlung hatten zu Schulden kommen laſſen, über 
deren äußere Veranlaſſung zur Zeit noch keine zuver⸗ 
läſſigen Nachrichten vorhanden ſind, hatten eine große 
und allgemeine Entrüſtung hervorgerufen, die geſtern 
Morgen, je mehr die einzelnen Mißhandlungen und 
Verwundungen bekannt wurden, den Charakter einer 
mit jeder Stunde ſteigenden, gefährlichen Erbitterung 
annahm. — Bereits gegen 9 Uhr ſammelten ſich auf 
dem Prinzipalmarkte größere Volksmaſſen, welche ges 
gen die Soldaten des genannten Regiments Rache zu 
nehmen drohten. Wenngleich ſehr zu wünſchen gewe⸗ 
ſen, daß dieſelben in der Kaſerne conſignirt geblieben 
wären, fo zeigten ſich doch mehrere zwiſchen 10 und 
11 uhr auf dem Prinzipalmarkte. Kaum wurden die 
Maſſen derſelben anſichtig, als ſie mit wildem Wuth⸗ 
geſchrei ſich ihrer zu bemächtigen ſuchten. Nur die 


— 


ſchleunigſte Flucht in die Conditorei Steiners ſicherte 


fie vor gewiſſem Verderben. Ein gegen 11 Uhr her⸗ 
beigeeiltes Piquet des 13. Infanterie⸗Regiments, wel⸗ 
ches die Verfolgten, in ſeine Mitte nahm und in Si⸗ 
cherheit zu bringen ſuchte, wurde gleichfalls von dem 
mit verſchiedenen Werkzeugen bewaffneten Haufen ver⸗ 


folgt. Obſchon das Piquet durch eine möglichſt raſche 


Bewegung jeden Konflikt zu vermeiden ſuchte, fo ge⸗ 
lang ſolches leider nicht völlig, denn der wüthende Hau⸗ 
fen bemächtigte ſich eines Soldaten, des Musketiers 


Brabänder vom 13. Regimente und verwundete ihn 


auf der Rothenburg vermittelſt Schaufeln und Hola“ 
ſpeller dergeſtalt am Kopfe, daß wenig Hoffnung zur 
Wiederherſtellung vorhanden iſt. Außerdem find, ſo 
viel bis jetzt bekannt, der Musketier Flaskamp von 
demſelben Regimente und zwei Soldaten des 15. Re⸗ 
giments, der Unteroffizier Weſthoff und die Ordonnanz 
des Generallieutenants v. Tiezen, erheblich verwundet. 
Bei ſolchen Vorgängen war das Aeußerſte zu befürch⸗ 
ten, wenn nicht die auf den erſten Trommelſchlag raſch 
herbeigeeilte Bürgerwehr allen ferneren Exceſſen ein 
Ziel geſetzt hätte. Die Bürgerwehr erſchien auf ihren 
Sammelplätzen in einer nie geſehenen Anzahl, und 
überwachte mit einer wahren Hingebung und der rüäh⸗ 
menswertheſten Bereitwilligkeit die geſetzliche Ordnung 
an allen Orten, wo ſie irgend gefährdet ſchien. Ganze 
Kompagnien durchzogen als Patrouillen die Straßen 
und vereitelten jeden Verſuch fernerer Ruheſtörung⸗ 
Wenn gleich über das brutale Verfahren der Solda⸗ 
ten des 15. Regiments entrüſtet, ſo war ſie doch von 
dem Bewußtſein durchdrungen, daß es jetzt vor Allem 
darauf ankomme, die rechtliche Ordnung zu erhalten, 
und wurde durch daſſelbe zu einem entſchiedenen, ge⸗ 
meinſamen Handeln vereinigt. Heute beim Schluſſe 
dieſes Berichtes erfreut ſich unſere Stadt der Ruhe 
wieder. (Weſtf. M. 

Aachen, 27. Nov. [Aufregung.] Es ſcheint, 
daß die größeren Städte der Rheinprovinz nach der 
Reihe auch den Schatten der Freiheit, „die Herrſchaft 
des Säbelregiments“ kennen lernen ſollen. Trier und 
Köln wiſſen ſchon davon zu erzählen, Düſſeldorf 
wird eben damit beglückt, und Koblenz hat dem An⸗ 
ſcheine nach nahe Ausſicht darauf: nur Aachen geht 
diesmal ſeinen eigenen Weg und kann den Geſchmack 
ſeiner Schweſterſtädte an der neumodiſchen Sache nicht 
theilen. Aber dieſe äußere Ruhe darf keineswegs als 
Theilnahmloſigkeit an der großen Frage der Zeit gedeu⸗ 
tet werden; wir ſind ferne von der Abſpannung, die, 
wie es heißt, an einigen Orten der jäh aufwallenden 
erſten Fieberhitze gefolgt iſt. Hr. Hanſemann, wel⸗ 
cher Anfangs voriger Woche hier durchreiſte, hat zwar 
die anſtößigen Maßregeln der Regierung als unum⸗ 
gängliche zu rechtfertigen verſucht und „nirgends Reak⸗ 
tion zu ſehen“ verſichert; allein ſeine Worte haben 
wenig Anklang gefunden, da feine Geltung überhaupt 
hier ſehr gefallen iſt. Darf man ſeinen Erklärungen 
Gewicht beilegen, fo iſt eine Löfung des Knotens durch 
verſöhnliches Entgegenkommen von Seiten der Hof⸗ 


LI 


partei nicht zu hoffen, es ſei denn, daß der König fine 


Scheu vor Gewaltmitteln und ſein Herz fürs Volk 
im letzten Augenblicke umſtimmte. 


Trier, 26. Nov. (Zuſtände.] Der Gemeinde⸗ 


rath hat in ſeiner geſtrigen außerordentlichen Sitzung 


einſtimmig beſchloſſen, gegen die durch das Regierungs⸗ 


Präſidium und das Diviſions-Kommando gemein ſchafts 


lich und mit militäriſcher Gewalt einſeitig ausgeführte 
Wegnahme der der Stadt Trier vor Publikation des 
Geſetzes vom 17. Oktober 1848 ausgegebenen Waffen 
als „eine gewaltſame Verletzung ihres Rechts und des 
angeführten Geſetzes“ zu proteſtiren, auch beſchloſſen, 


a — 
— —ññ— .—[—h — — 


(Köln. Bl.) 


die Rückgabe der Waffen ſofort zu verlangen, und im 


Weigerungsfalle den Weg Rechtens zu betreten. — 
Geſtern Morgen wurde der Drucker des hieſigen des 


mokratiſchen Flugblattes verhaftet und bei dem Redac⸗ 


teur dieſer Blätter, J. Imandt, eine Hausſuchung ge⸗ 
halten, die jedoch nichts ergab. So leben wir hier 
mitten im Belagerungs⸗Zuſtande, ohne daß er ausge⸗ 
ſprochen iſt. Ein Fackelzug, den man unſerem Abge⸗ 
ordneten Ludwig Simon geſtern Abend bringen wollte 
und deſſen Erlaubniß ſchon früher von dem kommiſſ. 
Oberbürgermeiſter Wulfshein ertheilt war, wurde ver⸗ 
boten. — Geſtern ſind Truppen, die aus der oberen 
Saargegend hierher gezogen waren, plötzlich wieder 
nach ihren früheren Standquartieren zurückbeordert 
worden. Man bringt dieſe Bewegung mit der Steuer⸗ 
Verweigerung in Verbindung. (Trier. 3.) 
Koblenz, 27. Nov. (Bedenkliche Zuſtände 
der Rheinprovinz.] Hier ſieht es es jetzt ſehr 
militäriſch aus und im General-Kommando herrſcht 
eine ungemeine Thätigkeit. Staffetten kommen und 
gehen ab. In einer der letzten Nächte ſollen nicht we⸗ 
niger als 10 außerordentliche Depeſchen nach und nach 
bei demſelben eingegangen ſein. Truppen kommen und 
gehen, die hierhin beſtimmten müſſen alsbald weiter, 
weil ſie anderswo nöthiger ſind. Heute morgen rück⸗ 
ten eiligſt der hier noch ſeither zurückgebliebene Theil 


4 


des Füfilier⸗Bataillons des 28. Regiments (zwei oder 


drei Kompagnien) nach Cochem an der Moſel ab, wo⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
— — — — — und 


Mit zwei Beilagen. 
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eIbR . (Bortfegung.) . 
R, wie ich Ihnen ſchrieb, in der ganzen Gegend die 
gung einen ſehr hohen Grad erreicht hat. Volks⸗ 
krſammlungen von tauſenden Landbewohnern der Um⸗ 
gegend finden daſelbſt regelmäßig ſtatt, man reißt die 
Adler ab und auf Steuerzahlung denkt man ſchon län⸗ 
gere Zeit nicht mehr. Die Noth unter den Winzern 
aber auch groß. Wie mir beſtimmt verſichert wor⸗ 
den, ſoll nun auch ein Theil der Landwehr Iſten Auf⸗ 
gedots von hier und der Umgegend einberufen werden 
und geſtern an mehr als 50 hier wohnender Wehr⸗ 
manner die Einberufungsſchreiben bereits ergangen ſein. 
s wurde deshalb am Nachmittage eine Verſammlung 
r Landwehrmänner beranſtaltet und von da eine mit 
gegen 800 Unterfchriften verſehene Erklärung an das 
Datafllonskommando zu Neuwied abgeſchickt, daß die 
figen Landwehrmänner ſich nicht ſtellen 
rden. In Neuwied iſt bereits eine Kompagnie 
andwehr aus dortigen Einwohnern eingekleidet, an: 
geblich zum Schutze des dortigen Zeughauſes. 
a (Köln. Bl.) 
Die hier erſcheinende Rhein- und Moſel-Zeitung 
Melder: „Soeben marſchiren ſchleunigſt 2 Compagnien 
fanterie nach der Moſel ab. Es ſollen in einem 
kädtchen daſelbſt, man nennt Berncaſtel, ernſtliche 
hen ausgebrochen ſein. — Aus Andernach er⸗ 
leren wir, daß der dortige Krawall durch die daſelbſt 
hende Compagnie der reitenden Artillerie entſtanden 
e Dieſelbe habe eine Katze erſchoſſen und deren 
chenbegangniß den Bürgern von Andernach angezeigt, 
und zwar durch gedruckte Zettel. Hierin habe die Bür⸗ 
chaft das, was es auch geweſen fein mag, nämlich 
ine Parodie auf die an einigen Orten Deutſchlands 
ngene Leichenfeier zu Ehren Blum's, erblickt, worauf 
ine große Maſſe Menſchen unter Toben und Schreien 
ind dem Rufe nach Waffen vor der Kaſerne ſich ein⸗ 
gefunden hatte. Eiligſt wurde Infanterie von Koblenz 
dahin beordert, bei deren Eintreffen die Ruhe hergeſtellt 
Bude. — Soeben trifft die Compagnie der reitenden 
Millerie, welche bisher in Andernach geſtanden, hier 
a um hier in Garniſon zu bleiben.“ 
Die Diüffeldorfer Ztg. meldet: „In der Moſelge⸗ 
— wächſt die Aufregung von Tag zu Tage und 
0 e Morgen mußten deshalb in aller Eile die noch 
Ne zurückgebliebenen 2 Kompagnien Füſiliere des 28. 
Henne nach Cochem an der Mofel*) aufbrechen. 
ute Morgen wurde eine abermalige Aufforderung an 
unfere Bürgerwehr zum Abliefern der Gewehre bekannt 
1 der Termin bis zu morgen Abend verlängert; allein 
ihn Leute beharten dabei, daß man ja die Gewehre bei 
Arch abholen könne. — Beim Militär deutet Alles 
ti auf hin, daß ſich daſſelbe auf außerordentliche Er⸗ 
Iniſſe vorbereitet, So haben die Hieflgen Pionniere, 
40 ſeither die ihrem Dienſte entſprechenden kleinen 
. trugen, jetzt ſchwere In fanteriegewehre erhal⸗ 
und werden im Feuer damit exerzirt, um dieſe 
duppen nöthigenfalls beim gewöhnlichen Kampfe wie 
fanterle verwenden zu können. Die Musketiere wer⸗ 
en in der Bedienung der Geſchütze geübt und um ſich 
auch des Geiſtes der Truppen zu verſichern, iſt denſel⸗ 
en nicht nur vom 1. Dezember eine Zulage von 
pr gr. und vom 1. Januar von 12 Sgr. monatlich 
2 Mann verſprochen worden, ſondern in den Kaſer⸗ 
die find überall Proklamationen im Intereſſe der Krone, 
a — Zeltung, die Proklamation Radetzkp's ıc. 
(4 u“ 


derbreit 


& Berucaſtel, 26. Nov., Morgens. [Unruhen.] 
— ſollten einige Verhaftungen vorgenommen wer: 
Mi dies bringt unſere Bevölkerung in Aufregung. 
d dar und Lanzenmänner durcheilen die Straßen; 
theilt kurmglocken tönen, — — mehr Ihnen mitzu⸗ 
A habe ich jetzt nicht Zeit. 
ie Vorfälle in Berncaſtel, ſetzt die „Trier. Ztg.“ 
müſſen ernſter Natur geworden fein, indem 
giment morgen (27.) zwei Kompagnien vom 26. Re: 
von Pe Darpfboot, fo wie 2 Geſchütze in Eile 
e dahin aufgebrochen find. 
M., 28. Nov. (124 fte Siz⸗ 


binzu 


e u 

Kan ft a 
Onafyerfammiung.) 
geriche bung über den Entwurf über das Reichs⸗ 
für dite — Berathung über den von dem Ausſchuß 
eren Döſterreichiſchen Angelegenheiten erſtat⸗ 
icht des Abgeordneten Loew aus Poſen. — 


9% U e betreffend. — Eröffnung der Sitzung um 


Protokol de ch den Vicepräſidenten Rießer. — Das 3) daß ſobald als möglich ein billiger und ehrenvoller 


* 
eklamation . — Sitzung wird verleſen und ohne 


er Vorfigende fordert den früheren Vicepraͤſiden⸗ 
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ten Sotron auf, das Präſidium zu Übernehmen, um 
einige Mittheilungen über die Art der zu veranſtalten⸗ 
den Todtenfeier für den abgeſchiedenen Abgeordneten 
Robert Blum zu machen. Es habe ſich nämlich eine 
Meinungsverſchiedenheit darüber in der Kommiſſion ge⸗ 
bildet, ob dieſelbe die Anordnung dieſer Feier ſelbſtſtän⸗ 
dig anzuordnen, oder nur die von der Majorität des 
Hauſes zu machenden Vorſchlage zur Ausführung zu 
bringen habe, — da einſtimmig die Anſicht Geltung 
erhalten, daß im Hinblick auf das beklagenswerthe Er⸗ 
eigniß des frühen Hinſcheidens eines ſo talentvollen 
und einflußreichen Mitgliedes der Verſammlung eine 
Todtenfeier anzuordnen ſei. 

Levercus aus Oldenburg fragt die Kommiſſion, 
ob ſie dem Abgeordneten Fuchs den Auftrag ertheilt 
habe, eine Vermittelung zu übernehmen, damit die 
conſtituirende Verſammlung der Stadt Frankfurt an 
der abzuhaltenden Todtenfeier ſich betheiligen möge, wie 
es in den öffentlichen Blättern angegeben. — Fuchs 
aus Frankfurt giebt die ihn perſönlich betreffenden Auf⸗ 
klärungen dahin ab, daß nur eine einfache Auslegung 
ſtattgefunden. 

Nachdem noch Wigard aus Dresden im Sinne 
des Vicepräſidenten geſprochen und erklärt hat, daß die 
linke Seite des Hauſes ſich bei der Debatte nicht be⸗ 
theiligen werde, verlangt Müller aus Würzburg als 
Mitglied der Kommiſſion das Wort, um in einer per⸗ 
ſönlichen Angelegenheit Einſprache zu erheben. Der⸗ 
ſelbe kann jedoch nicht dazu gelangen, da er keine auf 
den Gegenſtand bezügliche Mittheilungen zu machen 
hat. — Die Frage, wer die Anordnung zur Feier zu 
treffen habe, wird mit 241 gegen 156 Stimmen zu 
Gunſten der Majorität des Ausſchuſſes entſchieden, 
weshalb Vicepräſident Rießer ein Programm der 
Kommiſſion mittheilt, wonach eine kirchliche Feier ſtatt⸗ 
zufinden habe, die Nationalverſammlung in Gemein⸗ 
ſchaft nach dem Orte der Feier, der Katharinenkirche, 
ſich begeben werde, und daß die ſtädtiſchen Behörden 
und Corporationen ſich dabei betheiligen könnten. 

Dagegen geben die HH. Stütz, Haide, Laſſaulx, 
B. Weber, Linde und Andere einen Antrag ein, wonach 
der Gegenſtand durch — Tagesordnung zu beſeitigen 
fei, weil es eine Demonſtration gegen die öſterreichiſche 
Regierung wäre, die ſtandrechtliche Erſchießung eines 
Abgeordneten auch nicht Gegenſtand einer Todtenfeier 
werden könne. 

Hayden aus Dorf in Oeſterreich verlangt Auf⸗ 
ſchiebung der Zodtenfeier bis von den Reichskommiſſa⸗ 
ren die Thatſachen über die Verhaftung, Unterſuchung 
und Verurtheilung über den Abgeordneten Rob. Blum 
hinreichend klar vorgelegt ſein würden. 

Beiden Anträgen wird die Zuſtimmung verſagt; 
dem Kommiſſionsantrage aber nur zur Begehung einer 
kirchlichen Feier die Genehmigung ertheilt, dagegen der 
zweite Theil abgelehnt. 

Raveaux aus Köln und Wigard aus Dresden, 
als Mitglieder der Kommiſſion, zeigen ihren Austritt 
aus derſelben an, da ſie mit dem gefaßten Beſchluſſe 
nicht einverſtanden, denn zu einer bloßen Kirchenfeier 
wäre die Aufforderung nicht nöthig geweſen; die aus⸗ 
geſprochenen Befürchtungen einer zu großen Anfregung 
bei dem Trauerzuge können für nicht begründet erachtet 
werden, da die Theilnehmer in dem Augenblicke der 
Feier eine Infamie zu begehen nicht im Stande wä⸗ 
ren. Der getroffene Beſchluß überraſche auch nicht, 
da er vorhergeſehen geweſen. 

Blumröder aus Kirchenlamitz interpellirt den 
Reichs⸗Juſtizminiſter wegen einer Verfügung, die das 
Vereinsrecht betrifft, jedoch iſt der Inhalt nicht zu ver⸗ 
ſtehen, da zu viel Unruhe herrſcht. 

Gravenhorſt fragt den Reichs-Handelsminiſter, 
welche Schritte geſchehen ſeien, um eine Beſchwerde der 
Stadt Harburg wegen Beeinträchtigung der freien 
Schifffahrt auf der Elbe Seitens der Stadt Hamburg 
Abhilfe zu leiſten. 

Eſterle aus Cavaleſe ſtellt folgenden dringenden 
Antrag: „Das Minifterium werde aufgefordert, aus 
Gründen der Gerechtigkeit und Humanität, im Intereſſe 
der Ehre Deutſchlands und im Intereſſe einer unglück⸗ 


er deutſchen verfaſſunggebenden Na⸗ſ lichen Nation, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
Tagesordnung: Fortſetzung teln ſich zu verwenden, damit in denlombardiſch-⸗venetia⸗ 


niſchen Provinzen: 1) die Militärherrſchaft durch eine 
Civilregterung erſetzt werde, 2) daß die Zuſicherung 
Sr. Maj. des Kaiſers von Oeſterreich, ſowie die übri⸗ 
gen Verträge geachtet und vollzogen werden, und da⸗ 


ung über den von dem volkswirthſchaftlichen her die nach denſelben unzuläffige, auf Privat perſonen 
Fluß gol erſtatteten Bericht, die Abſchaffung der verhängte Strafe der gezwungenen Contribution oder; 
r 


der Güterkonfiskation ſofort zurückgenommen werde 


Friede geſchloſſen werde.“ — Die Dringlichkeit dieſes 


Antrages wird jedoch nicht zugeſtanden, ſondern derſelbe 
gan den internationalen Ausſchuß zur Berichterſtattung 


gewieſen. 


Grſte Beilage zu NE 283 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den D. Dezember 1848. 


Vor Uebergang zur Tagesordnung zeigt der Vor: 
figende den Austritt der Abgeordneten Krepdig aus 
Göding, Bruck aus Trieſt und Gründlinger aus 
Wolfpaſſing aus der Nationalverſammlung an. 
| In der Tagesfrage, die Berathung des Entwurfs, 
das Reichsgericht betreffend, ſprechen noch die Abgeord⸗ 
neten Siemens aus Hannover zu Gunſten ſeines in 
8 Artikeln und 17 Paragraphen eingebrachten Verbeſ⸗ 
ſerungsantrages, um den Entwurf des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes zu beſeitigen, und Cnyrim aus Frankfurt 
für Aenderung einiger Stellen im § 2 des Entwurfs. 

Der hierauf geforderte Schluß der Debatte wird ge⸗ 
nehmigt und § 3 des Entwurfs ohne Diskuſſion zur 
Abſtimmung geſtellt. 


$ des Ausſchuſſes wird angenommen, derſelbe 
lautet: „die dem Reiche zuſtehende Gerichts 
barkeit wird durch ein Reichsgericht ausge⸗ 
übt.“ — Die von dem Abgeordneten Arnds vorge⸗ 
ſchlagene Faſſung wird verworfen. Dieſelbe lautet: 
„Es ſoll ein Reichsgericht als unabhängiger höchſter 
Gerichtshof des deutſchen Bundesſtaates beſtehen.“ — 
Der Eingang zu § 2 des Verfaſſungsentwurfs wird 
angenommen und lautet: „Zur Zuſtändigkeit des 
Reichsgerichts gehören.“ — Dagegen die von 
Rheining und Genoſſen vorgeſchlagene Faſſung ver⸗ 
worfen. — Die einzelnen Sätze des $ 2 werden in 
folgender Faſſung angenommen:“ 

a) Streitigkeiten zwiſchen der Reichsgewalt 
und Einzelſtaaten über den Umfaug ihrer Be⸗ 
fuguiſſe, — die Zuſätze Fallatis und Cnyrim's 
verworfen. 

b) Streitigkeiten aller Art, politiſche und 

rechtliche zwiſchen den einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten. — Gewillkeits⸗Austräge find nur zuläſſig, 
inſoweit durch die Entſcheidung der Streitfrage 
ein Neichsintereſſe nicht berührt wird. — Die 
von Arndts beantragte Streichung des letzten Saz⸗ 
zes, ſo wie die von Köſteritz angegebene Faſſung ver⸗ 
worfen. 
c) Streitigkeiten über Thronfolge, Regie⸗ 
rungsfähigkeiten und Negentſchaft in den ein⸗ 
zelnen Staaten. — Die Faſſung Siemens ver⸗ 
worfen. 

d) Streitigkeiten zwiſchen der Regierung des 
Einzelftantes und deſſen Volksvertretung über 
die Gültigkeit oder Auslegung der Landesver⸗ 
faſſung, oder wegen Nichlvollziehung ihrer Be: 
ſtimmungen, nach dem Zuſatze Werthmüller aus 
Fulda, der mit 231 gegen 197 Stimmen angenom⸗ 
men iſt. 

e) Klagen der Angehörigen eines Einzel: 
ſtaates gegen die Regierung deſſelben, wegen 
Aufhebnug, Verletzung oder verfaſſungswidrigen 
Veränderung der Landesverfaſſung nach dem An⸗ 
trage Biedermanns aus Leipzig, das Anfangswort 
„Beſchwerden“ und „Klagen“ und Einſchaltung 
des Wortes „Verletzung“ nach Angabe Schreiners 
aus Grätz, welche mit 224 gegen 186 Stimmen an⸗ 
genommen find, 

f) Klagen der Augehörigen eines Einzel⸗ 
ſtaates gegen die Regierung deſſelben, ſo wie 
gegen die Reichsregierung wegen erlittener Ver⸗ 
letzung der dem deutſchen Volke gewährleiſteten 
Grundrechte, nach Angabe der Herren Linde, 
Schüler und Siemens. . N 

g) Klagen gegen den Neichsfisfus. — Die 
Angabe Enprims verworfen. 

h) Klagen gegen deutſche Staaten, wenn die Ver⸗ 
pflichtung, der Förderung Genüge zu leiſten, zwiſchen 
mehreren Staaten zweifelhaft oder beſtritten iſt, des⸗ 
gleichen, wenn die Verpflichtung mehrere Staaten zu: 
gleich trifft. — Der Antrag Arndts wird ver⸗ 
worfen. 5 a 

i) Strafgerichtsbarkeit über die Anklagen 
gegen die Neichsminiſter wegen Verletzung der 
Keichsverfaffung, fo wie wegen aller im Geſetze 
über die Verantwortlichkeit der Reichsminiſter 
genannten Verbrechen. 

k) Strafgerichtsbarkeit 
gegen die Miniſter der Einzelſtaaten wegen 
Verletzung der Meiche: oder Landesverfaſſung. 
Nach Angabe des Minoritätserachtens der Herren 
Mittermaier, Schreiner, Wigard, Wippermann, H. 
Simon und Schüler, ſo wie der Forderung der Her⸗ 
ren Zachartä und Werthmüller, welche die Strei⸗ 
chung der Worte: „inſofern nicht ein Gerichtshof des 
Landes angegangen werden kann“ forderten. 5 
| Y) Strafgerichtsbarkeit in den Fällen des 
Landes und Hochvernaths gegen das Neich. 
| m) Beſchwerden wegen verweigerter oder 
gehemmter Rechtspflege, wenn die landesgeſetz⸗ 
lichen Mittel der Abhülfe erichöpft ſtud. 


über die Anklagen 


WARE. 


Satz: 


un) Streitigkeiten zwifchen der Reichs⸗Ver⸗ 
ſammlung oder den geſetzgebenden Körpern des 
Reiches unter ſich und der Reichsregierung, 
welche die Auslegung der Reichsverfaſſung be⸗ 
betreffen, wenn die ſtreitenden Theile ſich ver⸗ 
einigen, die Entſcheivung des Reichsgerichtes 
einzuholen, nach der von Gulden aus Zweibrücken 


angegebenen Anordnung. 


o) Zuſatzantrag von Cnyrim: Ueber die Frage, 
ob ein Fall zur Entſcheidung des Reichsgerichts 
geeignet ſei, erkennt einzig und allein des Reichs⸗ 
gericht ſelbſt. 

Der sub k) des Verfaſſungsausſchuſſes angeführte 
„Strafgerichtsbarkeit über die Dienſtverbrechen 
und Vergehen ſämmtlicher Reichsbeamten, mit einem 
Zuſatze Emmerlings aus Darmſtadt, wird mit 255 
gegen 163 Stimmen verworfen. 

Plathners aus Halberſtadt präjudizieller Antrag, 
die Beſtimmungen der Aburtheilung über Vergehen 
und Verbrechen der Reichsbeamten ꝛc. durch Geſchwor⸗ 
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die Oeſterreicher nahmen gar keinen Antheil an dieſem 
Tumult. a (O. P. A. Z.) 
Karlsruhe, 27. Nov. [Ein neuer Einfall.) 
Geſtern Abend — ſo geht das Gerücht, traf aus dem 
Oberlande die »lachricht ein, daß die Freiſchärler 
bei Lörrach einen Einfall ins Badiſche ge- 
macht, wobei vier Dragoner geblieben ſeien. Das 
Leibinfanterieregiment ſoll Befehl erhalten haben, ſich 
muͤtſchfernig zu halten. Ich theile Ihnen dieſe Nach⸗ 
richt mit, ohne die Einzelnheiten für den Augenblick 
zu verbürgen. Indeß iſt es Thatſache, daß ſeit eini⸗ 
gen Tagen unter den Flüchtlingen jenſeits des Rheins 
viel Bewegung herrſchte, und wenn dieſelben auch nicht 
gerade eine republikaniſche Schilderhebung beabſichtigen 
mochten, ſo kann man doch eine Razzia unternehmen, 
die dieſſeitigen Bewohner ein Bischen brandſchatzen 
nebenbei in Schrecken und Angſt zu erhalten. Solche 
Razzia's können wir übrigens noch manche erleben, 
wenn es nicht gelingt, die Flüchtlinge von der Grenze 
zu entfernen, denn Noth und Verzweiflung treibt fie 


nengerichte in dem Punkte I) wegzulaſſen, und die zum Aeußerſten, und wir werden es wohl noch erle: 


Art des Gerichtsverfahrens einer ſpäter zu ertheilenden 
Reichsgerichtsordnung vorzubehalten, wird angenommen; 
dagegen einige Zuſatzanträge der Minorität des Aus⸗ 
ſchuſſes, ſo wie die der Abgeordneten Siemens, 
Schüler und Breuning verworfen. 

8 3 wird in der von dem Verfaſſungsausſchuß 
angegebenen Faſſung angenommen und lautet: „Ueber 
die Einſetzung und Organiſation des Reichsgerichtes, 
über das Verfahren und die Vollziehung der reiche: 
gerichtlichen Entſcheidungen und Verfügungen wird 
ein beſonderes Geſetz ergehen. — Die von Werth⸗ 
müller beantragte Faſſung aber verworfen. — Der 
von Plathner geſtellte präjudiziell genommene Uns 
trag, bezüglich der Geſchwornengerichte, giebt zu einer 
längeren Debatte Veranlaſſung, in welcher die Ent⸗ 
ſcheidung dahin geht, daß der gefaßte Beſchluß als zur 
Verfaſſung gehörig zu betrachten ſei. 

Giskra's Antrag, morgen Sitzung zu halten, 
da Donnerftag die Todtenfeier für Blum ſtattfinden 
ſolle, und Freitag ein hoher proteſtantiſcher Feiertag 
ſei, wodurch ohnedies eine Störung eintreten dürfte, 
wird zum Beſchluß erhoben. Die Sitzung um 3 Uhr 
geſchloſſen. 

D Frankfurt a. M., 28. Nov. [Tagesber. 
Ueber die Conferenz, welche die Abgeſandten der preu⸗ 
ßiſchen Nationalverſammlung, Rodbertus, Schulze 
von Delitzſch, Gierke und Bredt im Weidenbuſch 
mit Abgeordneten zur deutſchen Nationalverſammlung 
gehabt haben, erfahren wir nachträglich, daß letztere 
ſämmtlich der gewöhnlichen Majorität angehört, offen⸗ 
bar auf eigene Veranlaſſung der Berliner, die ja eben 
nur an die Majorität Wünſche zu richten hatten. — 
Eine Aeußerung Baſſermanns bei dieſer Konferenz, 
der darauf hindeutete, daß die Stimmung in Preußen 
ſich doch ſehr geändert haben müßte, da man jetzt den 
Weg zur deutſchen Nationalverſammlung, von dem 
man früher nichts hören wollen, zu finden wüßte, und 
deren höhniſcher Ton unverkennbar geweſen ſein ſoll, 
trägt am hieſigen Orte nicht eben ſehr dazu bei, der 
Ungunſt, in welche er allgemein gefallen, ein Ziel zu 
ſetzen. — Heut ſoll vom hieſigen Miniſterium aus 
die Anforderung an die öſterreichiſche Regierung 
ergangen ſein, der friedlichen Entwickelung der Ver⸗ 
haͤltniſſe in Oeſterreich durch Beiſeitigung des militä⸗ 


riſchen Druckes wieder Raum zu geben. 


Mainz, 26. Nov. [Die Demokratie unter 
der Linie.] In der heutigen Sitzung des hieſigen 
demokratiſchen Vereins war Julius Fröbel anweſend 
und erſtattete Bericht über die Ereigniſſe in Wien. 
Den Soldaten der preußiſchen Garnifon iſt der Be: 
ſuch des demokratiſchen Vereins ſtreng verboten wor— 
den, und waren zu dieſem Behufe drei Unterofſiziere 
im Vorhofe des Lokals aufgeftellt. — Das 40. preuß. 
Regiment neigt ſehr zum Demokratenweſen, und findet 
darin hier natürlich ſtarke Unterſtützung. Es beſucht 
demokratiſche Verſammlungen, worin das Verhalten 
des Militärs dem Gouvernement gegenüber diskutirt 
wird, und Inſubordinationsfälle ſind die nächſte Folge. 


Vor mehreren Tagen wurden aus einer ſolchen Ver⸗ 


ſammlung im „Silberberg“ acht Soldaten durch Pa⸗ 
trouille abgeführt und auf die Citadelle gebracht. Am 
Yafton November fand ſich ein geſchriebener Mauer⸗ 
anſchlag: die Mainzer ſollen losſchlagen, die Vier⸗ 
ziger würden ihnen beiſtehen, auch verbteitete ſich 
das Gerücht, die Gefangenen ſollten aus der Citadelle 


befreit werden, was Vorſichtsmaßregeln veranlaßte. 


Freitag Abends durchzogen große Haufen der Vierzi⸗ 
ger mit Pöbel untermiſcht die Straßen, trieben repu⸗ 
dlikaniſchen Spektakel und follen ſogar Offiziere miß⸗ 
handelt haben, worauf das Feſtungsgouvernement ernft: 
lich einſchritt. Nichtsdeſtoweniger wiederholten ſich 
Samstags ähnliche Scenen und zwar im „Silber. 
berg“, welcher von Truppen umſtellt wurde; neue Ver⸗ 
haftungen wurden vorgenommen, worunter auch ein 
Bürger, der die Meuterer zum gewaltſamen Wider⸗ 
ſtand aufgefordert. Um ſeinetwillen bildeten ſich nun 
Zuſammenrottungen des Civil, welche ſich indeffen bei 
Aus rücken der Gens darmerie zerſtreuten. Die Batail⸗ 
lone des 29. und 38. preußiſchen Regiments, ſo wie 


ben, daß der ordnungsliebende Bürger dieſe Freiſchär⸗ 
ler, von denen nur noch der Auswurf zurückbleibt, 
aufs Aergſte fürchtet. So muß es aber auch kom⸗ 
men, dann werden ſich die Bauern ſelbſt bewaffnen 
und ſich ihres Eigenthums wehren. [F. J.] 
München, 26. Nov. [Der König von Bai⸗ 
ern will deutſcher Kaiſer werden.] Nicht ohne 
ein theilweiſes Aufſehen zu machen, wird ſeit einigen 
Tagen von unſern fliegenden Buchhändlern ein ſoge— 
nannter offener Brief eines Republikaners an uns 
ſern König colportirt und verkauft. Da die große 
Mehrheit des ſouverainen deutſchen Volks kraft ſeiner 
Lieblingserinnerungen aus alter Zeit nun einmal nicht 
die Republik, ſondern das Kaiſerthum begehrt, fo foll 
König Maximilian ſich dieſer Zeitidee bemächtigen und 
gerade jetzt raſch an die Spitze der deutſchen Bewe⸗ 
gung ſtellen, um den Kaiſerthron zu beſteigen, und die 
Revolution unmöglich zu machen. (D. A. Z.) 
Schleswig, 23. November. [Die Dänen dro⸗ 
hen mit einem Einfall.) In letzter Zeit ift, von 
den Dänen wiederholt mit einem Einfalle in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein gedroht worden, womit fie ihre fortgeſetz⸗ 
ten ungerechten Forderungen unterſtützen wollen. Es 
iſt klar, daß diejenigen Mächte, welche nichts mehr, als 
Erneuerung des Krieges fürchten, namentlich England 
und Rußland, geneigt ſind, demjenigen, der die meiſte 
Kriegsluſt zeigt, Recht zu geben, durch das kriegeriſche 
Auftreten der Dänen alſo immerhin in einiger Weiſe 
gewonnen werden. Wie wir aus ſicherer Quelle ver⸗ 
nehmen, hat indeſſen jetzt der General Bonin die offi⸗ 
zielle Erklärung abgegeben, daß er ſich vollkommen 
im Stande ſehe, mit den ihm zu Gebote fte- 
henden Truppen jeden däniſchen Einfall ab: 
zuſchlagen. Wir glauben auf dieſe Erklärung um 
ſo viel mehr Gewicht legen zu dürfen, als der General 
Bonin ein Mann iſt, der mit gründlichſter wiſſenſchaft⸗ 


licher Bildung (er iſt ſehr geachteter Militärſchriftſteller) 


einen in dem letzten Kriege vielfach bewährten prakti- 
ſchen Blick verbindet, ein General, deſſen Fähigkeiten 
von allen kompetenten Beurtheilern weit über die Wran⸗ 
gels geſtellt wurden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
bei jener Erklärung zugleich eben ſo ſehr auf den 
ſchlechten Zuſtand der freilich vielleicht um 8000 Mann 
ſtärkeren däniſchen Armee Rückſicht genommen iſt, als 
auf unſere in kräftiger Umbildung begriffene Armee, 
deren Stärke ſich auf 28,000 Mann beläuft, wobei 
natürlich die in dieſem Kriege nicht einberufenen alte⸗ 
ren Kriegsreſerven nicht eingerechnet ſind. — Auch an 
der Vergrößerung der Truppentheile wird gearbeitet 
und wie wir hören, bald ein drittes Dragonerregiment 
und eine reitende Batterie, natürlich ohne Vermehrung 
des Präſentbeſtandes, errichtet werden. 
e ſterreich. 

D Wien, 30. Nov. [Tagesbericht.] Es 
wird verſichert, Se. Majeſtät werde eine vollſtändige 
Amneſtie für alle am Oktoberaufruhr Betheiligten 
verkünden, von welcher nur einige Hauptführer ausge⸗ 
ſchloſſen ſein ſollen. Wir können dies aber nicht glau⸗ 
ben, weil die bedenklichen Zuſtände Ungarns dagegen 
ſprechen; hoffen aber doch auf Aufhebung der kriegs⸗ 
gerichtlichen Behandlung und Einführung des ordent⸗ 
lichen Civilverfahrens. — Fürſt Windiſchgrätz ließ 
ein namentliches Verzeichniß aller jener Offiziere an⸗ 
fertigen, welche ungeachtet der ergangenen Aufforderung 
von der ungariſchen Inſurrektion zur kaiſerlichen Armee 
nicht zurückgekehrt ſind. Daſſelbe ſoll unter den Trup⸗ 
pen entſprechend vertheilt werden und Jeder ermächtigt 
fein, einen derart bezeichneten Offizier überall, wo er 
angetroffen werden ſollte, zu verhaften und vor das 
Kriegsgericht zu bringen. — 
miniſterium ſoll großartige Pläne zur Hebung des 
Handels und der Induſtrie entworfen haben, von deren 
Ausführung für Handel und Gewerbe die beſten Fol⸗ 
gen erwartet werden können. So ſollen die ſchon im 
Jahre 1844 eingeleitet geweſenen Verhandlungen wegen 
Errichtung ſtändiger Konſulate in chineſiſchen Häfen 
wieder aufgenommen werden. Dieß wäre ſehr zu wün⸗ 
ſchen; denn der in China offene Markt iſt auch für 
Oeſterreich von großer Wichtigkeit. Die weltberühmten 


Das neue Handels⸗ 


in Wien verfertigten Uhren würden dort gewiß ſtarke 
Abnahme finden; es könnten recht gut Millionen Uhren 
nach China geſandt werden, weil alle beittifchen Uhr“ 
macher trotz aller Thätigkeit die Beſtellungen von Uhren 
nach China nicht genügend effektuiren können. ö 
wird von einem Handelsvertrage mit Frank 
reich und den Amerikaniſchen Staaten geſprochen 
welcher Herabſetzung der beiderſeitigen Tonnengelder un 

Erleichterung für die Einfuhr zum Zwecke haben fol 
und gewiß zu den günſtigſten Ergebniſſen führen wird. 
— Ein geſtern als Kourier hier angekommener Ofſüftt 
erzählte, daß die Ungarn mit den als furchtbar mik“ 
deriſch bekannten ſogenannten Kettenkugeln 
ihren Kanonen auf die k. k. Truppen feuern. f 
Wirkung dieſer Kugeln iſt in offener Feldſchlacht ode 
beim geſchloſſenen Angriff ſchauderhaft verwüſtend⸗ 
Dieſelben beſtehen aus zwei durch eine lange Kette ver“ 
bundene, dem Kaliber entſprechende Kugeln, welche, 
wenn fie abgefeuert werden und ſich in horizontale 
Richtung gegen die Kolonnen erhalten, ganze Mann: 
ſchaftszüge niederreißen. In den Franzoſen⸗ und auch 
ſchon in den Türkenkriegen wurden dieſe unmenſch⸗ 
lichen Waffen im gegenſeitig abgeſchloſſenen Vertrag 
nie in Anwendung gebracht; und auch den Ungarn 
werden fie keinen Vortheil gewähren, weil unſere Trup 
pen nicht ſäumen werden zu zeigen, daß es keine K 1 
iſt, Kettenkugeln in Anwendung zu nehmen und 
man fie nur aus Menſchengefühl in jedem Kriege, del 
bis jetzt geführt wurde, vermied. — Die Ausbeſſerun⸗ 
gen des Burgthores, welches durch eine Menge Kang 
nenkugeln verwüſtet wurde, dauern fort und die Arbe“ 
ten dürften wohl vor dem Frühjahr nicht leicht been? 
diget werden können. — Der ſerbiſche General Str 
timirovich iſt geſtern von hier nach Olmütz abge 
reift. — General Jellachich hat folgenden Tages? 
befehl an ſeine Truppen erlaſſen: Soldaten! Euren 
ruhmgekrönten Anſtrengungen verdankt man die 
ung der Stadt Wien vor drohender Anarchie und 
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Untergang, fo wie die Sicherung des — h 


Thrones und der Inſtitutionen, die ihn gewährtel 
und vertheidigen; ihr habt beigetragen, die Monarchlk 
vor dem Zerfalle zu ſchützen, den Undank und Untrel 
bereitet hatten. Die Epoche dieſes Kampfes, die Ehm 
jedes Oeſterreichers fordert es, muß aus unſerem Gen 
dächtniß ausgelöſcht werden. Euer Lohn iſt, beigetragen 
zu haben zu dem großen Ereigniß, das der Nation 
Frieden und Glück in der Zukunft ſichern wird. Sol⸗ 
daten! ich bin ſtolz darauf, während dieſer Periode ad 
Eurer Spitze geſtanden zu haben, um anzuerkennen, 
daß man den Sieg der Ordnung und Geſetzlichkeit Euch 
und Euren tapferen Waffengefährten ſchuldig iſt, darum 
empfanget meinen lebhaften Dank.“ — Mehrere eiftt 
Theilnehmer an der Oktoberverſchwörung haben, wi 
aus den Verhören derſelben hervorgeht, den abenteuer 
lichen Plan gefaßt, gewiſſe aus Pulver bereitete Kom? 
poſitionen auf . verfchiedenen Punkten anzubringen, bel 
welchen die k. k. Truppen vorüber mußten, um in dem 
Augenblick, als die Exploſion erfolgt und unter dem 
Schutz der daraus entſtandenen Verwirrung einen ern? 
ſten Angriff machen zu können, von dem man ſich die 
glänzendſten Reſultate verſprechen zu können glau 
Wahrlich als ob kriegsgeübte Soldaten kleine Kinde 
waren, die ſſich vor einem „Speiteufel“ zu fürchten 
pflegen! Bei der durch den Belagerungszufland 
möglichen näheren Bekanntſchaft mit den Verhaltniſſen 
unferer Truppen bemerken wir, daß trotz der großen 
Mititärkoften Oeſterreich die Verpflegung der Armer 
eben nicht im beſten Zuſtande zu ſein [hei 
net. Es kommen häufige Klagen über ſchlechtes, oft 
verſchimmeltes Brod, ſchlechte Beſchaffenheit der Mill 
litärbetten, die nur aus einem Strohſacke, mit alle drei 
Monate gewechſeltem Stroh und einer Decke mit a 
Monat gereinigten Betttüchern beſtehen, verdorbene 
Pferdefutter und dergl. m. Die Truppen⸗Komman⸗ 
danten ſuchen ſolchen Uebelſtänden ſtets mit Energi 
zu begegnen; allein nicht immer kann es ihnen gelin 
gen, die Lieferanten, welche die einzige Urſache ſolchet 
mangelhaften Adminiſtrationen bilden, zur pflichtgems“ 
fen Ordnung zu bringen. — Die Gewerbe nehmen 
wieder ein regeres Leben an, die Zahl der arbeitsloſen 
Arbeiter wächſt aber deſſenungeachtet von Tag zu Tag. 
Der Gemeinderath hat beſchloſſen, um die von Sim 


mering zurückkehrenden und hierher zuſtändigen Arbe!“ 
ter beſchäftigen zu können, neue Erdarbeiten in A 


griff zu nehmen. Die Stockung der Gewerbe mild 
übrigens, wegen Anhäufung des Proletariats nicht ſo 
gefährlich erſcheinen, als das ſieche Leben, welches dil 
Betrieb der Fabriken jeder Art mit ſich ſchleppt. Dit 
meiſten Fabrikherren haben ihre Arbeiter entlaſſen 
welche jetzt brodlos find. Auch die meiſten Ziegelofen 
befiger entlaffen ihre Leute. Gut wäre es, wenn DU 
brikanten und fonftige Werksbeſſtzer vom Staate Un⸗ 
terſtützungen erhielten, um wenigſtens einen Theil ih 
rer Leute behalten zu können, weil durch die Entlaf7 
ſungen ſolcher Arbeiter 
bildet werden, die am Ende doch wieder, um ihn 
das Gefahrdrohende zu nehmen, vom Staate beſchäf⸗ 
tiget oder unterſtützt werden müſſen. 6 
C. B. Wien, 30. Novemb. [Eröffnung de? 
Feldzuges gegen Ungarn, Frankreich, Dee" 
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kläglich ausgeſtrichen find, ſondern ſelbſt Bau: 
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deich. Mit Ende dieſer Woche ſollen die Operatio⸗ 
10 gegen Ungarn nun wirklich beginnen und Fürſt 
ndiſchgrätz ſowohl, als Ban Jellachich ſich zu dieſem 
zwecke zur Armee begeben. Der Grund der eingetre⸗ 
unen Verzögerung liegt darin, daß man mit der nö⸗ 
Shigen Approviſionirung der Armee noch nicht gänzlich 
zu Stande gekommen, und bei den Maßregeln, welche 
ungar. Seits getroffen wurden, um fo vorſichtiger zu 
Werke gehen muß. Auch ſoll es Bedenken erregt ha⸗ 
„Preßburg, das ſtark befeſtigt erſcheint, zum näch⸗ 
fen Angriffsziel auszuerſehen. — Nächſt Ungarn und 
temſier iſt es Frankreich, das die Blicke auf ſich 
nieht und man iſt auf die bevorſtehende Präfidenten: | 
nahl um fo mehr gefpannt, als ſich durchaus noch 
u e Prognoſe ſtellen laßt; ſehr glaubwürdig iſt jedoch, 
gr eine Allianz zwiſchen Rußland, Preußen, 
Juterreich und England, über welche bereits eine 
Nerpellation in Frankfurt ſtattfand, für den eventu⸗ 
en Fall geſchloſſen if, als Louis Napoleon's Erwäh⸗ 
zum Präfidenten an die Eroberungsgelüſte feines 
Iheimg ernſtlich mahnen ſollte. Die hieſigen Frank⸗ 
dur Wähler haben zwei Adreſſen, die eine an den 
fer, die andere an die proteftirenden Abgeordneten 
un. In beiden ſpricht man ſich mit Entſchieden⸗ 
lit für die unverletzte Integrität eines einigen 
o großen Oeſterreichs, für einen Anſchluß an 
dauſchland aber nur unter Bedingungen aus, die 
elben nicht nahe treten. — Sowohl das Centrum, 
die Linke haben Programme erlaſſen, die bereits 
in Menttiche find, — Einen auffallenden Contraſt zur Frei⸗ 
$ nigkeit des miniſter. Programms bildet das Repertoir des 
ofburgtheaters, von welchem nicht nur klaſſiſche 
Stäcke, die bereits zur Ausführung beſtimmt waren, 


anfeld'ſche und andere neuere, die ſelbſt von 
edinitzky noch zugelaſſen wurden, entfernt worden 
So bleibt dem Gebildeten, dem man nicht nur 
in Sprechen über Politik, ſondern auch das Leſen 
Zeitungen in dem unſchuldigſten aller Vereine, dem 
genannten juridifch = politifchen, unterſagt hat, nicht 
may die Reſſource eines guten Theaters. | 
y KK Wien, 30. Nov. [Das miniſterielle 
kogramm.] Die Antritts⸗Rede unſeres Minifter: 
deaſtdenten Fürſten Felix Schwarzenberg an die Reichs⸗ 
mung in Kremſier macht hier einen ſehr guten 
Nrn. Das iſt das erſte Miniſterium ſeit den 
karz⸗Tagen, welches offen und gerade ſeine Politik 
h geſteht und beſonders in unſere zweifelhaft erſchie⸗ 
Teritorial⸗Verhältniſſe zu Italien klar in die 
8 uft ſehen läßt. — Aber auch in Bezug auf die 
batankfurter Beſchlüſſe des dortigen Reichstages 
t dieſes Programm eine große Wichtigkeit, und 
r freudig begrüßt. — Die letzten Beſchlüſſe deſ⸗ 
bien über Oeſterreich hatten hier und in den Pro⸗ 
nen eine ſolche Aufregung hervorgebracht, daß die 
dumichtung Blum's ganz in den Hintergrund getre⸗ 
en war. Es werden jetzt in der Stadt und allen 
rſtädten Adreſſen an das Miniſterium geſammelt 
aſſelbe zu bitten, in feiner Politik zu verharren 
6 eſterreich als ganz unabhängige konſtitutionelle 
h eſammt⸗Monarchie zu erhalten. 
d. Prag, 27. Novbr. Ungariſche Huſaren ſollen es 
eſucht haben, auf öſterreichiſchem Gebiete die Eiſen⸗ 
unfchienen auszuheben, es kam in Folge deſſen zu 
nem kleinen Gefecht zwiſchen den ungariſchen Huſa⸗ 
en und unſern Küraſſiren. — Heute ging abermals 
5 Begleitung Y Batterie mit der Bahn von hier 
— Von zwei Soldaten des hier garniſonirenden 
Großfürſt Michael⸗Inf.⸗Reg. wurde geſtern ein Satt⸗ 
Sue in Folge eines Wortwechſels getödtet. Die 
huldigen befinden ſich berrits in Haft. 
j Nuß lan d. 8 
fa Die Ruſſen ſollen die preußiſche Ver⸗ 
fung begründen.] Der Leipziger Zeitung ſchreibt 
bn aus Tilſit: „In der hieſigen Gegend ſind ſeit 
benen Tagen bedenkliche Gerüchte über eine Inter⸗ 
W Rußlands zu Gunſten der preußiſchen Regie⸗ 
Mes im Umlauf. Das hier erſcheinende „Echo am 
die — . bringt von Perſonen an der ruſſiſchen Grenze, 
grog ie Redaktion namhaft machen würde, wenn nicht 
de Gefahr für dieſelben dadurch entſtünde, verſchie⸗ 
über tige Mittheilungen, die in Folgendem ſämmtlich 
gen benen: In ſämmtlichen ruſſiſchen Zeitun⸗ 
Nikol findet ſich eine Erklärung des Kaiſers 
vd 1 zufolge der er nicht dulden werde, 
kann ſeinem geliebten Schwager von dem anf: 
iſchen Volke irgend welche Rechte genom⸗ 
und irgend wie ſeine Macht geraubt werde; 
uſelben zu ſchützen, werde er auf den er⸗ 
int mit feinen 500,080 Mann braven 
ung un vorrücken, um in Preußen die Ord⸗ 
wäh, wieder herzuſtellen “). Dieſelben Ge: 
x Männer verſichern auch, daß das Militär überall 
deſchferug und zum Einrücken bereit ſei; ja es ſollen 
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wahlen iner beſtimmt ſein, direkt auf Tilſit zu 
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ö — Petersburger Zeitung hat eine ſolche Erklärung 
Bl nicht enthalten. Freilich iſt uns das genannte 
8 feit einer Woche noch nicht zugekommen, Red. 
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Auch die Königsb. Ztg. enthält folgenden Artikel ger und Schutzverwandten des 
und folgende Adreſſe verfaßt. 


aus Tilſit: „Nach authentiſchen Nachrichten 
iſt der königl. Regierung zu Gumbinnen die 
offizielle Mittheilung von verſchiedenen Seiten 
zuggangen, daß bedeutende ruſſiſche Truppenkorps ſich 
dere Grenze nähern und dort Poſition nehmen.“ 

$ vanfreicd. 

Paris, 27. Nov. (Berichtigung. Louis Na 
poleon.] Im heutigen Moniteur lieſt man: „Nach 
der Augsb. Allg. Ztg. wäre die päpſtliche Regierung 
amtlich davon benachrichtigt worden, daß ſich Frank⸗ 
reich aus der Vermittelung in Italien deshalb zurück⸗ 
ziehe, weil dieſe Vermittelung unter dem gegenwärtigen 
Stand der Dinge zu nichts führen könne. Dieſe 
Nachricht iſt durchaus falſch.“ — Das heutige Uni⸗ 
vers meldet: „In Paris iſt geſtern Abend ein au⸗ 
ßerordentlicher Courier eingetroffen, welcher Rom am 
19. November verließ und dem feanzöfifchen Kabinet 
die Nachricht brachte, daß der Papſt aus Rom geflo⸗ 
hen ſei.“ 

In Paris ging geſtern das Gerücht, man habe 
auf Louis Bonaparte am Vendomeplatze geſchoſſen. 
Erkundigungen haben dieſes Gerücht aber als eine Fa⸗ 
bel herausgeſtellt. Seit einiger Zeit ſammelt ſich übri⸗ 
gens jeden Tag auf dem Vendomeplatze eine Volks⸗ 
menge, um den „neuen Kaiſer“ zu ſehen. Ungeachtet 
Louis Bonaparte geſtern anſchlagen ließ, daß er aufs 
Land gezogen, ſtand doch auch heute Mittag der ganze 
Platz wieder voll Menſchen. Indeſſen iſt alles ruhig. 

tali en. 

Nom, 18. Novbr. [Der Papſt.] Mit den Zu⸗ 
geſtändniſſen des Papſtes ſcheint es noch keineswegs 
ſo abgemacht zu ſein, wie die liberale Partei ausge⸗ 
breitet hatte. Es iſt ſogar von Proteſten die Rede, 
und da die Repräſentanten der Großmächte der Kata⸗ 
ſtrophe beigewohnt haben, während welcher ein Kugel: 
regen in den Zimmern des Quirinal niederfiel, fo wird 
es dießmal wohl nicht ſo leicht ſein wie früher, die 
Welt über Pius X. wahres Verhalten zu täuſchen. 
Man verſichert, er habe ruhig und ergeben dageſeſſen 
und ſich bereit erklärt, als zweites Opfer zu fallen, 
während der franzöfifche Botſchafter feiner Entrüftung 
über die dem Oberhaupte der Kirche angethane Schmach 
in heftigen Ausdrücken Luft gemacht habe. Zur Nach⸗ 
giebigkeit ſoll Martinez de la Roſa, der ſpaniſche Bot⸗ 
ſchafter, gerathen haben, als es ſich herausgeſtellt, daß 
man der materiellen Gewalt keinen Widerſtand zu lei⸗ 
ſten im Stande ſei. Eine Kugel war bis in das Vor⸗ 
zimmer des Papſtes gedrungen; einem Schweizer, der 
ſich an dem Fenſter gezeigt, hatte eine Kugel den Kopf 
durchbohrt, Monſ. Palma, der ebenfalls einem Tirail⸗ 
leur ſchußgerecht gekommen war, fiel durch eine Kugel, 
welche beide Arme und die Bruſt durchdrang. Was 
nun das Miniſterium anlangt, ſo ſoll Sterbini aus⸗ 
drücklich zurückgewieſen ſein. Mamiani liegt in Genua 
an einer Hirnentzündung ſchwer krank darnieder und 
Lunati hat vor der Hand noch nicht angenommen. 
Selbſt Rosmini weigert ſich, das Präfivium des Mi⸗ 
niſterraths und das ihm zugewieſene Portefeuille zu 
übernehmen. — (Nachſchrift.) Monſ. Muzzarelli iſt 
an Rosmin’s Stelle zum Miniſterpräſidenten ernannt. 
Die Deputirten haben ſich bis jetzt nicht vollzählig 
vereinigen laſſen. Der Präfident droht, die Namen 
Derjenigen, welche nicht erſcheinen wollen, bekannt zu 
machen. Der Anblick der Stadt iſt ruhig. Die Nacht 
hindurch wurde gejubelt und demonſtrirt. (A. 3.) 


Lokales und Provinzielles, 


Breslau, 1. Dezbr. (Entwaffnung 14 Vür⸗ 
gerwehrmänner durch 2 Kompagnien Mili⸗ 
tär.] Die Musketier⸗Kompagnie des Freikorps hatte 
von dem Wehramte die Erlaubniß erhalten Felddienſt 
zu üben. Da ein Theil der Kompagnie am Erſchei⸗ 
nen gehindert war, ſo üdten 16 Mann unter ihrem 
Hauptmann Stritzki den Dienſt bei Lilienthal und be⸗ 
gaben ſich dann, um ſich zu reſtauriren ins Wirths⸗ 
haus nach Protſch. Daſelbſt aßen und tranken ſie 
mit mehreren in dieſem Dorfe einquartirten Soldaten 
des 11. Landwehr⸗Regiments. Plötzlich wurde Gene⸗ 
ralmarſch geſchlagen, zwei Kompagnien Soldaten rücken 
vor und nehmen den Wehrmännern Gewehre und 
Trommel. Auf den Proteſt des Bürgerwehrhaupt⸗ 
mannes ſoll der Major v. Benningſen erwiedert ha⸗ 
ben, das Wehramt ginge ihn nichts an und wenn 
fie noch lange Faxen machten, fo würde er ſchießen 
laſſen. Auf dem Heimwege kommt noch eine Schwa⸗ 
dron Huſaren nachgeſprengt, nimmt den Wehrmän⸗ 
nern noch 4 Hirſchfänger ab und dem Hauptmann 
Stritzti Schärpe und Degen. Das Wehramt hat 
hierüber Protokoll aufgenommen und vom Gouverne⸗ 
ment ſofortige Zurückgabe der Waffen und ſtrenge 
Unterfuhung dieſer Handlung gefordert. 

ST a ie 

Breslau, 1. Dezbr. [Miftrauensvorum.)] 
In dem Mathiasbezirk hatten ſich geſtern die Bür⸗ 


verwandten) 
zeichnet. 


ſetzliche Ordnung.) 


Bezirkes verſammelt 


Wohllöbliche Stadtverordneten⸗Verſammlung! 
„Wir unterzeichnete Bürger und Schugverwandte 
des Mathiasbezirkes ſehen uns gedrungen es offen 
auszuſprechen, daß Sie durch Ihre Beſchlüͤſſe bes 
wieſen haben, wie Sie immer noch an einer Zeit, 
die hinter uns liegt, feſthalten, wie Sie nicht der 
Jetztzeit gewachſen, wie Sie ſtatt fördernd nur 
hemmend und darum auch nicht im Sinne der 
Einwohnerſchaft wirken. Daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden das Vertrauen gewichen, dagegen das vollſte 
Mißtrauen gegen Sie bei uns hervorgerufen iſt, 
das auszuſprechen, halten wir uns eben fo berech⸗ 
tigt, als verpflichtet.“ 

Dieſe Erklärung haben labgeſehen von den Schutz⸗ 
7% aller Bürger des Bezirkes unter⸗ 


Eine ähnliche Erklärung iſt im Jeſuitenbezirk er⸗ 


folgt, und auch da haben mit Ausnahme von 10 
Bürgern, ſämmtliche Bürger unterzeichnet. 


1 Breslau, 1. Dezbr. Geſtern Abend gegen halb 


ſechs Uhr brach (wie ſchon in unſerm geſteigen Blatte 
kurz gemeldet) in dem sub Nr. 49 in der Nikolai⸗ 
Straße belegenen, den Kammmacher Jungferſchen 
Erben zugehörigen, Hauſe und zwar auf dem oberen 
Boden Feuer aus, welchem man aber binnen einer 
Stunde Meiſter wurde, und nur der Dachſtuhl des 
Vorderhauſes und ein altes Dintergebäude niederbrann⸗ 


ten. — Alle Umſtände ſprechen dafür, daß das Feuer 


nicht angelegt, ſondern aus Vernachläffigung entſtan⸗ 
den iſt. — Während dieſes Brandes wollte ein Schorn⸗ 
ſteinfeger⸗Geſelle mittelſt einer Hakenleiter aus der zwei⸗ 
ten in die erſte Etage herabſteigen, glitt aber ab und 
ſtürzte auf das Straßenpflaſter, wo er bewußtlos auf⸗ 
gehoben und nach ſeiner Wohnung gebracht wurde, 
woſelbſt er jedoch bald wieder zu ſich kam; lebensge⸗ 
faͤhrlich iſt derſelbe nicht verletzt. 
dieſes Feuers wurde einem müſſigen Zuschauer, deren 
es leider ſtets immer viele giebt und die nur für die Ret⸗ 
tenden ein Hinderniß ſind, einem reiſenden Handlungs⸗ 
Commis ein buntſeidenes Taſchentuch aus der Taſche 
geſtohlen. 


— Bei Gelegenheit 


Vom 27. v. M. bis incl. 2. d. M. wurden 
Seitens der hieſigen Stadtbaudeputation 75 Maurer⸗ 
Geſellen, 17 Steinſetzer, 23 Zimmergeſellen und 438 


Tagearbeiter bei öffentlichen Bauten befchäftiget. 


** Breslau, 1. Dezember. [Verein für ge⸗ 
Nach Eröffnung der Sitzung 
machte Herr Ruthardt der Verſammlung Mitthei⸗ 
lung über den Angriff auf den Verein vom Juſtiz⸗ 
kommiſſarius Fiſcher, und die Seitens des Komites 
darauf erfolgte Erwiderung. (S. die geſtr. und heut. 
Ztg.) Angriff und Erwiderung wurden verleſen und 
letzere mit Bravoruf aufgenommen. Hr. Kandidat 
Klopſch fühlte ſich noch gedrungen, es dem Vereine 
auszuſprechen, daß dieſer bisher nichts Unkonſtitutio⸗ 


nelles gethan habe. — Es folgte hierauf die Diskuſ⸗ 


ſion über einen vom Hrn. von Roſenberg⸗Li⸗ 
pinski geftellten Antrag, welcher wörtlich alſo lau⸗ 
tet: 1) Schriftliche Angriffe gegen den Verein, wenn 
fie in das Gebiet bloßer Schmähartikel gehören, ohne 
ſich auf Thatſachen zu ſtützen, bleiben ohne jede Er⸗ 
widerung; 2) Schriftliche Angriffe gegen den Verein, 
ſobald fie auf einer Entſtellung der Berathungen, oder 
der gefaßten Beſchlüſſe beruhen, ſind von dem leiten⸗ 
den Komité zu widerlegen. — Der Antrag wurde 
nach kurzer Debatte angenommen, eben ſo der An⸗ 
trag der Herren Wilda und Ruthardt, daß bei 
der erſten Veranlaſſung eine beſondete Bekanntma⸗ 
chung erlaſſen werde, daß der Verein auf Schmäh⸗ 
artikel nicht antworten werde. — In Betreff der in 


dem Bezirke kurſirenden Liſten wurde beantragt, die 


Liſten noch bis zum Montag kurſiren zu laſſen, um 
den Sonntag benutzen zu koͤnnen. Der Antrag wird 
angenommen. 
bereit, in einem Bezirke Unterſchriften zu ſammeln, um 
dem Verein und den Behörden einen Gefal⸗ 
len zu thun. Er revozirt ſpäter dieſen Ausdruck, 
und zwar dahin, „um die Behörden zu unter⸗ 
ſtützen.“ 2 

Es folgt ein Antrag des Grafen Bieten, eine 
Petition an das Miniſterium zu richten, daß die Be⸗ 
rathung der Verfaſſung beſchleunigt werde. 
— Herr Hahn: Man konnte wohl gegen den An⸗ 
trag einwenden, daß er als auf die Politik ſich be⸗ 
ziehend, nicht hierher gehöre. Da jedoch die Beſchleu⸗ 
nigung der Verfaſſung als Hauptmittel für geſetzliche 
Ordnung erachtet werden müſſe, fo nehme er keinen 
Anſtand, den Antrag zu unterſtützen. — Herr Graf 
Zieten fügte dem noch hinzu, daß, ſo lange keine 
Verfaſſung vorhanden iſt, es auch keine geſetliche Ord⸗ 
nung gebe. — Here Sternau, zur 
Bemerkung, daß allerdings 
nung vorhanden, nur werde ſie zu oft bertreten. 
Herr Fürſt ſprach für den Anand 15 1 Grün⸗ 


den, und zwar um dem Treiben der Linken ein Ende 


zu machen. Herr Graf Zieten bemerkt hingegen, 


N faktiſchen 
eine geſetzliche Ord⸗ 


Herr Oberlehrer Müller erklärt ſich 


daf die politifhen Motive nicht hieher gehören, 
dem auch der Vorſitzende, Herr Hahn, beiſtimmt. — 
Der Antrag wied einſtimmig angenommen. — 

Herr Ruthardt beantragt, daß der Veteranen⸗ 
und Landwehrverein, die in den Verein für ge⸗ 
ſetzliche Ordnung aufgenommen wurden, bei Adreſſen 
ſich durch beſondere Unterſchriften betheiligen. Der 
Antrag wird angenommen. — Die nächſte Sitzung 
wird auf den Dienſtag feſtgeſetzt. — 

.. s Breslau, 1. Dezember. [Die Leiche 
Robert Blum's ſoll requirirt werden.] Heute 
iſt hier der Hausarzt der Blum'ſchen Familie durchge: 
reiſt, welcher in Olmütz und Kremſier die Heraus⸗ 
gabe der entſeelten Hülle Robert Blums zu erreichen 
hofft. — Der Reiſende iſt mit Empfehlungen des 
ſächſiſchen Miniſteriums ausgerüſtet und überbringt 
ein eigenhändiges Schreiben der Frau Eugenie Blum, 
worin die Effekten aufgezählt find, welche iht Mann 
mit ſich führte; auch des Briefes wird gedacht, wel⸗ 
cher noch nicht an feine Adreſſe gelangt ift. — Ge⸗ 
nannter Reiſende theilte uns auch mit, daß Blum auf 
ſeiner Fahrt von Frankfurt nach Wien von ſeiner 
Familie in Leipzig einen ſo herzergreifenden Abſchied 
genommen habe, wie ihn die gewiſſe Ausſicht auf den 
nahen Tod nur geben konnte. Am Tage der Ueber⸗ 
gabe ſchrieb er aus Wien, daß er binnen Kurzem zu 
Hauſe eintreffen würde; ein Brief vom 6. November 
war aus dem Gefängniſſe datirt, der letzte Brief, wel⸗ 
chen Blum kurz vor ſeiner Hinrichtung geſchrieben ha⸗ 
ben ſokll — iſt wie bereits erwähnt, noch nicht in den 
Händen feiner Gattin. 

ERLITT A d TE UHETERET ID 


In ſerate. 


Wekanntmachung. 

Wegen einer nothwendigen Reparatur von Waſ⸗ 
ſerleitungsröhren wird der Theil der Oderſtraße von 
der Malergaſſe bis nach dem neuen Fiſchmarkte hin 
von morgen ab auf einige Tage abgeſperrt, was zur 
Nachachtung hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird. 

Breslau, den 1. Dezember 1848. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 
v. Kehler. 

Seit geſtern Mittag dis heute Mittag ſind nach 
amtlicher Meldung an der Cholera hieſelbſt 3 Perſonen 
erkrankt und 3 geſtorben. 

Breslau, den 1. Dezember 1848. 

Das königliche Polizei-Präfidium. 


— —— —Bwẽ—v—ä—ä— ——— — — 


Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur Kenntniß der hieſigen 
Einwohnerſchaft gebracht, daß die bis jetzt ein⸗ 
gegangenen Stamm⸗Liſten des Burgfeld⸗, 
Mühlen⸗ und Bürgerwerder-, Franzis⸗ 
kaner⸗, Neuewelt⸗, Schlachthof-, Drei⸗ 
Linden⸗ (erfte und zweite Abtheilung), Doms, 
Urſuliner⸗, Theater⸗, Oder⸗, Drei: 
Berge ⸗, Vincenz⸗, Vier = Löwen», 
Blaue⸗Hirſch⸗, Acclſe⸗-, Barbara⸗, 
Hinterdom⸗, Neu⸗Scheitniger⸗, Chri⸗ 
ſtophori⸗, Antonien⸗ und Grüne⸗Baum⸗ 
Bezirks, der Beſtimmung des § 14 des 
Wehrgeſetzes vom 17. Oktober d. J. gemäß, 
* a vom 3. bis 17. d. M., 
beide Tage mit eingeſchloſſen, von 9 Uhr Vor⸗ 
mittags bis 4 Uhr Nachmittags, auf dem rath⸗ 
häuslichen Fürſtenſaale zur Einſicht ausliegen 
werden. Das Rathsſecretariat iſt angewieſen, 
etwanige Bemerkungen gegen die Stammliſten 
zu Protokoll zu nehmen. Die noch fehlenden 
Stammliſten werden ſofort nach ihrem Eingange 
ebenfalls ausgelegt werden, und mit einem An⸗ 
ſchlage an der Eingangsthür des Fürſtenſaales 
zu erſehen fein? für welche Bezirke die Liſten 
ausliegen. 
Breslau, den 1. Dezember 1848. 
85 Der Magiſtrat 
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— 


Bekanntmachung. 


Das geſtern auf der Nikolaiſtraße Nr. 49 ausge⸗ 
brochene Feuer iſt das dritte in dieſem Halbjahre und 
haben bei dem entſtehenden nächſten Feuer diejenigen 
Bürger, deren Feuerzettel auf das De, Ate und Öte 
Feuer lautet, Löſchhülfe zu leiſten. 

Breslau, den J. Dezember 1848. 

Die ſtädtiſche Sicherungs⸗Deputatlon. 


2980 

Die zweite Beilage zur Allgemeinen Oder⸗Zeltung 
Nr. 278 enthält einen Aufſatz aus hieſiger Stadt mit 
Kloſe unterzeichnet, welcher die Ueberſchrift führt: 
Wer lügt? . 

Eine ſolche ſchamloſe Erklärung näher zu würdi⸗ 
gen, können wir uns enthalten, da bereits die Zeitun⸗ 
gen, über das ungeſetzliche Treiben einer gewiſſen Par: 
tei und den von derſelben in neueſter Zeit hier herbei⸗ 
geführten Terrorismus, zum Theil richtige Nachrichten 
gegeben haben; wir halten aber für unſere Pflicht, zu 
demerken, daß in der bereits beantragten Kriminal-Un⸗ 
terſuchung die Schuldigen ihren ſichern Lohn finden 
werden. x 

Freiburg, den 27. November 1848. 


Dem Comité des Vereins für geſetzliche Ordnung 
diene Folgendes zur Antwort: 

1) In der Verſammlung des Vereins vom 29. 
November iſt beſchloſſen worden, „daß die Referate 
der Schleſiſchen Zeitung, als auf den Protokollen de⸗ 
ruhend, vom Vereine als die richtigſten angeſehen wer⸗ 
den.“ Nach der Schleſ. Ztg. hat Hr. Aſſeſſor Für ſt 
in der Verſammlung vom 28. November die Ungeſetz⸗ 
lichkeit der berufenen Urwähler⸗-Verſammlung bervorges 
hoben. Hr. Aſſeſſor Fürſt hat die Richtigkeit dieſes 
Referats nicht beſtritten und doch wagt das Comité 
zu erklären: „daß es Niemanden im Vereine eingefal⸗ 
len iſt, den Urwählern das Recht, ſich zu verſammeln, 
beſtreiten zu wollen.“ So lange Hr. Fürſt nicht 
widerruft, kann dieſe Erklärung nicht als wahr erach⸗ 
tet werden. 

2) Die Herren des Comité's erklären ferner: „daß 
fie nie von ihrem Bewußtſein abgewichen ſind.“ *) 
Meine Herren! welches iſt denn Ihr politiſches Be⸗ 
wußtſein, welchem Sie immer treu geblieben ſind? 
War Ihr Bewußtſein etwa vor den Märztagen kon⸗ 
ſtitutionell? welche Opfer haben Sie denn für dieſe 
Ihre Geſinnung gebracht? Die Mehrzahl der Herren, 
welche dem Comité angehören, ſind unſerer Provinz 
bekannt; man weiß ſehr wohl, wie ſie damals über 
jede freie Regung ſpotteten, wie ſie jedes freie Auftre⸗ 
ten der Deputirten unſerer Stadt tadelten und Sie 
meine Herren, wollen gegen einen Mann auftreten, 
der in den Zeiten der Unterdrückung ſeine Geſinnung 
bewährt hat? Oder iſt etwa Ihr Bewußtſein ein 
ropaliſtiſches? nun, meine Herren, wo waren Sie denn 
am 20. März, als Hr. Konſiſtorialrath Falk und ich, 
die Einzigen waren, die für das Hohenzollernſche Haus 
und den König, offen vor dem aufgeregten Volke 
ſprachen? 

J) Sie ſprechen, „von Herumirren in allen politi⸗ 
ſchen Parteien“. Wollen Sie gefälligſt meine Erklä⸗ 
rung vom 31. März und 1. April mit meiner Schrift 
über „Republik und Sozialismus“, ſo wie mit meinen 
ſpätern Erklärungen vergleichen: dann werden Sie fin⸗ 
den, daß ich von Anfang an erklärt habe, daß ich 
mich jeder Staatsform unterwerfe, welche mit dem Be⸗ 
wußtſein der Mehrheit des Volkes übereinſtimmt, daß 
mir die Frage, nach der Staatsform klein und un⸗ 
gewichtig gegen die übrigen Fragen, welche unſer Va⸗ 
terland aufregen, erſcheint und daß mit dieſen Erklä⸗ 
rungen auch alle meine Handlungen im Einklange waren. 

4) Freilich, meine Herren, kann man nach Ihrer 
Anſicht, höchſtens heute Ropaliſt, morgen Konſtitutio⸗ 
neller ſein und übermorgen wieder zur ſtändiſchen Ver⸗ 
faſſung zurückkehren. Inkonſequent erſcheint es Ih⸗ 
nen dagegen, wenn man die deutſche Nationalität und 
die Freiheit ſo liebt, daß die Staatsform gleichgültig 
iſt und man nur feſte volksthümliche freie Zuſtände 
erſtrebt. Nun meine Herren, nicht alle kluge und ge⸗ 
ſinnungsvolle Männer urtheilen ſo wie Sie. Die 
Hamburger kritiſchen Blätter ſagen z. B., daß in dem 
Sinne wie ich, es allein erlaubt ſei, über den Parteien 
zu ſtehen und daß es nur der ſtaatsmänniſche Stand⸗ 
punkt iſt, wenn ich immer bereit bin, meine po⸗ 
litiſche Anſichten und meine Wunſche der Nothwendig⸗ 
keit unterzuordnen. Doch meine Herren, Sie werden 
vielleicht dieſe Blätter für demokratiſch erklären: dar⸗ 
auf kann ich Ihnen nur antworten, daß unter den 
vielen Zuſtimmungen, die mir aus allen Theilen und 
von allen Parteien Deutſchlands zugegangen ſind, auch 
die Beiſtimmung der Redaktion der Wiener Zeitung war. 

5) Und nun, meine Herren, noch ein ernſtes Wort! 
Auch ich will, wie Sie, geſetzliche Zuſtände; aber auf 


die Weiſe wie Sie es anfangen, vermehren Sie, troß- 


des kühnen Neumarkt⸗Feldzuges der goldenen Jugend, 
(de la jeunesse dorée) den Parteihaß und regen das 
Volk auf. Mehr wie die demokratiſchen Vereine ha⸗ 
ben uns die konſtitutionellen geſchadet, ſie haben in 
der Mehrzahl das Mißtrauen des Volkes erregt und 
find ſpäter — ich habe hierbei keinesweges unſere 
Breslauer Vereine im Auge, vielmehr verkenne ich ihr 
gutes Streben wahrlich nicht, wenn ich auch in Haupt⸗ 
punkten nicht mit ihnen übereinftimmen kann — zum 


— 


) In der Schleſ. Zeitung iſt das Wort „ithrige“ wohl 
nur in Folge eines Druckfehlers groß geſchrieben. Ich 
proteſtire wenigſtens dagegen, mit den Herren des Co⸗ 
mité's gleiches politiſches Bewußtſein zu haben. 


| 
| 


Spotte des Volkes eingeſchlafen.) Auch Ihr Verein 
wird dieſes Schickſal — Wollen Sie wirken. 
wollen Sie das konſtitutionelle Königthum wahrhaft 
ſtützen, dann errichten Sie, vereint mit dem 

ſociale Vereine, alle andern Vereine ſind nur 

zur rothen Republik. Auch von mir dieſes Ein füt 
Allemal. Ferdinand Fiſcher. 

*) Aus dieſen Gründen trat ich auch ſchon Anfang Wal 
aus dem vaterländiſchen Vereine, als er, der urfi rüngg 
— Abſicht entgegen, nur Eonftitutionelle Zwecke 9 
0 . 


Ein frohes Gefühl durchzuckte alle meine 
Adern, als ich, verfpätet, den Aufruf meine 
Freundes, des Herrn Oberſten a. D. v. Diet 
auf Schwierſe bei Oels, in der Bresl. Ztg.“ 
zweite Beilage zu Nr. 279, S. 2940, vorfand. 
Mit Güte und Liebe haben mich zwar die böch⸗ 
ſten und hohen Behörden aufgenommen, als 
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von Anfang der Zerſtörung unſeres Vaterlandes 
an bis jetzt unſerm theuern lieben Könige mi 
zum Opfer in jeder Art anbot; allein noch fh 
ich vergebens dem Zeitpunkt entgegen, wo i 
nach meinen geſammten moraliſchen und phyſi⸗ 
ſchen Kräften wirken kann zum Beſten des K 
nigs, meines Herrn, des geſammten königlichen 
Hauſes und aller Guten im lieben Vater 
lande. Mit Sehnſucht erwarte ich den Ruf zu 
Handlungen, durch welche ich darthun kann, 
wie mir die Erfüllung des heiligen Eides, den 
ich meinem König und Herrn am 15. Oktober 
1840 ſchwor, in das Innerſte meines treuen 
Herzens tief und unauslöſchlich eingegraben it 
H. Gr. v. Reichen bach⸗Bruſtavk⸗ 


In Nr. 94 der ſchleſiſchen Chronik vom 28. 5 
Novbr. d. heißt es: wir hätten uns zu Gunſten DE 
hohen National⸗Verſammlung öffentlich ausgeſprochen! 
dies iſt jedoch, weder durch eine Deputation, noch durch 
eine Adreſſe oder öffentliche Erklärung von unferk 
Seite geſchehen, ſondern es haben ſich nur 580, theils g 
hieſige Bewohner, ohne unſere Zuſtimmung, bei eine 
Adreſſe der obenerwähnten Art an die hohe National 
Verſammlung am 14. Novbr. d. durch unterſchtiſt 
betheiligt. l 

Beweis: der Bericht der Petitions⸗Kommiſſion 
Referent Abgeordneter Elsner) in Nr. 274 
der Breslauer Zeitung vom 22. Nov. 1848, 
Haynau, am 29. Novbr. 1848. a 
Der Magiſtrat und die Stadverordneten“ 
rn Verſammlung. A 

Der Eonftiturionelle Verein zu Gorckan 
(bei Zobten am Berge) erklärt hiermit, daß das 
Nr. 279 der Breslauer Zeitung erſchienene Inſerat 

„der Gurkauer Verein für konſtitutionelles 
Königthum ic.“ h 

nicht von ihm ausgegangen iſt, wie irrthümlich ge 
glaubt wurde. Das Direktorium. 
Frage. 

Unruh bringet keinen Frieden, 

Sagen ſeufzend die Philiſter. 

Doch, wird Unruh denn vermieden, 

Wenn Manteuffel blelbt Miniſter ?? 


In unferer Anſprache in den drei hiefigen Zeitungen 
vom heutigen Tage an den Hrn. Ferdinand Fiſcher 
finden ſich * finnentftellende Fehler, die wir hiermit de 
richtigen. — 1) In dem Saßze, wo es heißt: „wohl abel 
behaupten wir u. ſ. w.“, muß es heißen: „beſtreiten wir, 
2) In dem Satze: „wir bedauern, daß Ihre Bemühung 2 
leſe man: „daß Sie Ihre Bemühung.“ — Ferner, in dem 
Schluß: „welche nie don dem Ihrigen abgewichen ſind 
muß es heißen: „welche nie von dem ihrigen ꝛc.“ ! 

Breslau, den 1. Dezbr. 1848. 

Das Comite des Vereins für Aufrechthaltung geſetzlicher 
Ordnung. 


Fernere Beiträge für die Hülfsbedürftigen Familien ein 
berufener Wehrmänner 6. Armee⸗Corps: 

Von den Herren: Kammerger. Kffeffor Balan pro Oe“ 
zember 1 Rtl. Juſtizrath Beyer 10 At. Rechnungsrath 
Bormann 3 Rtl. Sekret. Luge 1 Rtl. Sekret. Grimbert 
1 tl. Reg Math Daniels IR, Kanzleirach Riedel 1 Mü. 
Reg.⸗Sekr. Hammer 2 Rtl. Sekr. Stier 1 Rtl. Selrel, 

v. Kalbacker 1 Rt. Reg. Math Richter DR, Neg⸗ Naß 
Reinhard 2 RU. Kanzleiinfp, Schadenberg 1 Rtl. N. N · 
3 Rtl. Prof. Röpell 1 Rtl. 
In Summa 667 Rtl. 22 Sgr. 6 f. 
sie 


Hierzu geſammelt von d. wohllöbl. 
ſchleſiſchen Zeitungs⸗Expedition 166 


16 2 
Summa Summarum 833 Rl. 22 n Pf. 
chr. v. Ezettritz. Erich. Köpke. 


Bitte an gute Menſchen! ut 
Acht Kinder eines fehr armen Vaters, fünf Mädchen von 
14, 12, 9, 7 u. 4 Jahren, 3 Knaben von 10, 6 u. 2 Jah 
ren, befinden fi) in größter Roth, können wegen fehlender 
Bekleidung die Schute nicht beſachen und haben zum beet 
ſtehenden Wieihnachtsfeſte auf irgend eine Freude nid 
geringſte Ausſicht. Edle Menſchen werden daher zur! ulfe 
dieſes Kummers um eine Unterſtützung kindlich gebeten. 5 
Selbſt die kleinſte Liebesgabe nebſt Anerbieten zur 72 
abreichung abgelegter Kleidungsſtücke werden mit herzlich 
Dank angenommen von der 
Expedition der Breslauer Zeitung · 


— — 


Die politifche Stellung der Juden. 


Der F Korreſpondent in Nr. 281 der Allg. Zeitung ge⸗ 
hört offenbar zu denjenigen Advokaten der Juden, 
mit ihren Klienten vielleicht wohl meinen mögen, aus Un: 
enntniß der Sache, denſelben aber mehr ſchaden als nützen. 

ie Juden find nach ihm noch immer ein abfeits der übri⸗ 
gen Menſchheit ſtehender fremder Beſtandtheil, der bei der 
nunmehrigen Einverleibung ſpekulativ zu Werke geht, und 
in der Politik nur dem leidigen Egoismus folgt, ohne einer 
hoheren Weltanſchauung, eines warmen Gefühls für Volks⸗ 
wohl, das jeden bei der Parteinahme leiten ſollte, fähig zu 
Der Egoismus ſoll ſeit dem März den einen Juden 

er Reaktion, den andern der Demokratie zugeführt haben, 
ei ſeinem Egoismus wird er beſchworen, ſich immermehr mehr 
er Demokratie anzuſchließen und ihr zu dienen. — Wenn 
aber der F Korreſpondent die Juden und ihre Geſchichte der 
neueſten Zeit beſſer kennen gelernt hätte, fo müßte er wif- 
en, daß dieſelben vor Allem mit den Chriſten, Fleiſch von 
einem Fleiſche, und Geiſt von dem einen großen Weltgeiſte 
fin, und ſomit mit der Menſchheit ein und daſſelbe Ziel, 
als Bürger des Staats, auf der Scholle, die ihn geboren, 
bor Augen hat, ein eigenes judenthümliches nicht kennt. 
ach der Humanitäts Periode des vorigen Jahrhunderts, 
aus der Verdumpfung des Mittelalters zum Bewußtſein 


ein. 


‚ Theater⸗Nachricht. 
Sonnabend „zum Aten Male: „Badeku⸗ 
ren.“ Luſtſpiel in einem Akt von G. zu 
utlis, — Hierauf: 4, Die Schleich: 
ändler.“ Luſtſpiel in 4 Akten von Dr, 
E. Raupach. — Schelle, Herr Theodor 
agner, 
„Wien, als Gaſt. 2 E 
Sonntag, zum erſten Male: „Ein Mini: 
ſter aus dem Volke.“ Hiſtoriſches 
Schauſpiel in 5 Akten und einem Vorſpiel: 
„Der Sohn des Schneiders“, nach 
einem vorhandenen Stoffe für die Bühne 

bearbeitet von Carlſchmidt. 


Für den Monat Dezember ſind im 
Theater⸗Bureau in den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäͤftsſtunden das Dutzend Billets für den 
erſten Rang, Balkon, die Sperrſitze und 
Darquet⸗Logen à 6 Rthlr., zum zweiten 


Nang und die Parterre-Sitzplätze a 4 Rthlr. 


echt herzlichen Dank. 


u 
rn 
Todes» Anzeige 

Am 29, November hat es Gott gefallen, 
unſere gute theure Mutter Henriette, ver: 
wittwete Paſtor Benner, durch einen ſanf⸗ 
ten Tod in ein befferes Jenſeits abzuberufen. 
unſer Schmerz iſt groß, wer aber die treue, 
für ihre Kinder fo beſorgte Mutter gekannt, 

ird unſern gerechten namenloſen Schmerz 
eſſen. Breslau, den 1. Dezember 1848. 


Eugenie, 7 
Franziska, als Kinder. 
Agnes, \ 


Dank ſa gung. 

denen, welche bei dem in der Nacht 
27. zum 28. v. M. in meinem Haufe 
auf der Kloſterſtraße Nr. 14 ausgebrochenen 
Feuer ſo hilfreiche Hand geleiſtet haben und 
mit der größten Anſtrengung die Habe der 
Hausbewohner zu ſichern ſuchten, insbeſon⸗ 


dere den geehrten Herren Mitgliedern des 


biefigen Nettungs= Vereins und der Bürger: 
wehr, ſage ich hiermit meinen innigen und 
Fr. Schöbel. 


Dank. 
3 Innigſten Dank allen den Freunden, welche 
pa der Feuersgefahr am 30. v. M. mir fo 
H (frei, beigeftanden. Mögen fie vor ähn: 
cher Gefahr bewahrt bleiben. 
Schmidt, Hutmachermeiſter.“ 
1 Bitte um Belehrung. 

Weshalb bewaffnet man Schupver: 

wandte? Soll mein Hausknecht mich 
2 oder Andere vertheidigen? 

) Soll zu Mehrung von Feuersgefahr die 
Anfertigung und Vertheilung von Mur 
nition noch weiter ſtattfinden? 

Wratislawsky. 


Heute, Sonnabend den 2. Dezember, 


erstes Concert 


des 

ahademisehen Musikvereins. 

Ei im Musiksasle der Universität. 
i 
3 a 15 Sgr. sind in allen Musikalien- 
ungen, an der Kasse zu 15 Sgr. und 

% Sgr. zu haben, l 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
uschert. J. Müller. J. Haucke. 


her s 

unter der Firma Bauer u. Comp. 
Seaupenftzage- Nr. 1 befindliche Spezerei⸗ 
alleine» Tabak- und Gigarren-Gefhäft für 
echnung unter eigener Firma über⸗ 


— 


vom Nattonal » Theater in, 


utrittskarten à 10 Sgr., auf reservirte, 


dem heutigen Tage habe ich das bis⸗ 


11 g 


. Zweite Beilage zu Ne 283 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 2. 


- 


* 


ſeiner Menſchenwürde erwacht, 


die es | nur allein feine eigene Ketten 
auch rüſtig die der ganzen leid 


brochen darnieder lagen. 


in den vorderſten Reihen der 


nun eröffneten Kampfplatze ſtr 
gegen jüdiſche Republikaner, 
jüdiſche Wühler mit demſelben 


ſo wenig ſchonen, als ihre chr 
lichen Gegnern gegenüber. 


in die Arme des Konſtitutiona 


war ihm dieſelbe nur ein Spo 
für das Volk fort und fort zu 


um die Anerkennung ſeiner Menſchenrechte, und mit dem hei⸗ 
ligen Feuer, das ihn hierbei begeiſterte, verſchmähete er es, 


Dieſer Kampf hat die Juden zu 
Politikern von Fach herangebildet, und wenn wir fie jetzt) mokratie beizählt. 


den ſich wahrlich, mit den Waffen in der Hand, auch eben 


Wäre Egoismus die politische 
Triebfeder der Juden, ſo hätte der 6. April d. ihn vollends pfer auf Tod und Leben begeiſtern kann. — Mag immerhin 


ohne Rückſicht auf die ihm damals gewordene Verheißung 


rührend zugleich iſt das Beiſpiel der jüdiſchen Ungarn, welche 
in neueſter Zeit dem Volke, das fie noch im April und Mai ſchen feinen Feinden und Freunden. 


Dezember 1848. 1 


da ging er in den Kampf d. J. mit mittelalterlicher Wuth von ſich ſtieß und verfolgte, 
nun neuerdings ihr Gold und Silber und ihre Söhne zu 
Gebote ſtellte, in den Kampf für die Freiheit der Nation. 
— Sonderbar iſt es, wenn der F Korreſpondent die Geſell⸗ 
ſchaft Börſenmänner, mit dem Namen einer Partei beehrt, 
die altgläubigen Juden der Reaktion, die Reformer der De⸗ 
Dem chriſtlichen - und jüdiſchen Börſen⸗ 
Parteien aller Farben und menſchen iſt weder die Sache der Regierung, noch die des 


zu brechen, ſondern erfaßte 
enden Menſchheit, bis ſie ge⸗ 


Nüancen finden, und nicht in geſchloſſener Phalanx einer Volkes eine heilige, nur mit feinen Geldfäden ſpielt er Klubb⸗ 
Partei angehörig, nur einen Zweck verfolgend, ſo hat er aus 
individueller Anſchauung und nicht aus Egoismus, ſich das Eben ſo wenig haben ſich die Glaubensparteien der ihnen 
Feld gewählt, auf dem er ſtehen oder fallen will. 


und Gottesdienſt, deren Präſident und Vorſteher er iſt. 
Auf dem verwandten Richtungen in der Politik angeſchloſſen, zumal 
eiten jüdiſche Conſtitutionelle die Börſenleute a der jüdiſch⸗kirchlichen Reform gehul⸗ 
jüdiſche Ruhemenſchen gegen digt haben. Wohl haben die Juden in Berlin und Wien 
Ernſt und Eifer, und wür⸗ die Errungenſchaften des März ehrlich mit erkämpft und 
ihre blutigen Opfer geltefert, und ſchwarzer Undank wäre 
iſtlichen Parteigenoſſen chriſt⸗ [es, zu ſagen, der Egoismus habe fie auf die Barrikade ge⸗ 
führt, wenn überhaupt ſolch niedrige Geſinnung den Käm⸗ 


lismus werfen müſſen, aber die Reaktion zu ihrer eigenen Schmach die ihr eigenthüm⸗ 
liche Schandwaffe des Hep⸗Hep aus ihrer ekelhaften Rüſt⸗ 
rn mehr, mit Leib und Seele kammer hervorſuchen, wir fürchten ſie nicht. Möge immer⸗ 
arbeiten, und großartig und hin noch einmal dieſe Miſtgabel gegen uns erhoben werden, 
es wird das Letztemal ſein, denn das Volk wird richten zwi⸗ 
L. Spiegel. 


Zwei ſehr achtbare Schweſtern, reifern 
Alters, deren eine von monatlichem Kran⸗ 
kenlager kaum erſtanden, und welche einzig 
von feinerer Arbeit leben, haben beim neuli⸗ 
chen Brande auf der Kloſterſtr. im 3. Stock⸗ 
werk neben wenigem Verſicherten, faſt all 
das Ihrige verloren. Fernere Arbeitsauf: 
träge werden ſie in Nr. 1 der Katharinen. 
ſtraße zu ebner Erde dankbar aufnehmen. — 
Zugleich bitte ich, obwohl ſchüchtern, für ſie 
dennoch auch anderweitig um Theilnahme 
und Hülfe. 

Breslau, den 1. Decbr. 1848. 1 
Marie verehel. Paſtor Rother, 
Herrenſtr. Nr. 21. | 

Im alten Theater. 

Sonntag den Zten, die Eröffnung meines 
Metamorphoſen⸗Theaters mit den kleinen Fi: 
guren, nebſt Ballet und Transparent-Feuer⸗ 
werk. Zum Schluß: 3 Schreckenstage Wiens. 


Schwiegerling. 
Bekanntmachung. 

Es ſoll die Remiſe des auf dem Markte 
belegenen ehemaligen Hopfenamtes mit Aus: | 
ſchluß des zur Unterbringung der Kaufmanns⸗ 
Spritze benutzten Theils derſelben nebſt den 
über beiden Gelaſſen befindlichen Räumen des 
zweiten Stocks, auf drei Jahre, nämlich vom 
1. April 1849 ab bis dahin 1852 an den 
Meiſtbietenden vermiethet werden. Hierzu 
haben wir auf Freitag den 8. Dezember 
1848 Vormittags um 10 uhr auf dem 
rathhäuslichen Fürſtenſaal einen Termin an⸗ 
beraumt, zu welchem Miethsluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Mieths⸗ 
bedingungen in der Rathsdienerſtube eingeſe⸗ 
hen werden können. 

Breslau, 3. November 1848. 

Der Magiſtrat - 
hieſiger Haupt: und Refidenz- Stadt. 
Bekauntmachung. 

Die hieſigen Kämmereigüter Krampe, Lan⸗ 
fig und Woitſcheke follen von Johannis 1849 
ab auf neun Jahre im Wege öffentlicher Li⸗ 
zitation, mit Vorbehalt der Auswahl unter 
den Lizitanten, in termino den 17. März 1849, 
Vormittags um 10 uhr, auf dem Rathhauſe 
einzeln oder auch zuſammen verpachtet wer⸗ 
den. Kautionsfähige Pächter werden hierzu 
mit dem Bemerken eingeladen, daß Pachtbe⸗ 
dingungen und Anſchläge täglich in den Amts⸗ 
finden in unſerer Regiſtratur eingeſehen und 
die Güter ſelbſt unter Zuziehung des Käm⸗ 
merei⸗Förſters Schulze in Krampe, welcher 
die erforderliche Auskunft ertheilen wird, be⸗ 
ſichtigt werden können. 

Grünberg, den 19. November 1848. 

Der Magiſtrat. 
Makulatur⸗Auktion. 

Donnerſtag den 7. Dezember d. J., Vor⸗ 
mittags 9 uhr, ſollen auf dem hieſigen Ober: 
landesgericht: 
circa 110 Ztr. kaſſirte Akten zum Verbrauch, 

„107 5 : = zum Einftampfen, | 

28 Aktenrücken, Etiquetten und 


der zum Einſtampfen beſtimmten Akten n 

den Papierfabrikanten verſtattet iſt. 
Breslau, den 20. November 1848. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


— — —2 — —— — — 

Eine Dame in mittleren Jahren wünſcht 
eine Stellung, wo ſie die Führung der Häus⸗ 
lichkeit bei einem älteren gebildeten Herrn 
übernehmen konnte, oder ihr auch die Lei⸗ 
tung über verwaiſte Kinder anvertraut würde. 
Gehalt wird nicht beanſprucht, nur freie 
Station, und eine artige rückſichtsvslle Be⸗ 
handlung. Portofreie Nachfragen erbittet 
man unter der Adreſſe: H. G. Breslau 
poste restante, 


u nm — — —ę. nn 
Sonntag zum Wurftpidnid und Tanz la⸗ 


det ergebenſt ein: Anders, im Letztenheller. 


einzelnen Karten dem löblichen Polizei⸗Präſidio, oder einer 


Es iſt von ſo vielen Seiten der Wunſch ausgeſprochen worden, auch für die Winter⸗ 
Saifon eine Theater⸗Lotterie zu veranſtalten, ähnlich der, welche im letztverfloſſenen Som: 
mer. ftattfand, daß die unterzeichnete Direktion ſich veranlaßt ſieht, dem Begehren des ver⸗ 
ehrten Publikums nach beifolgendem Plane nachzukommen. Jedes Loos der diesmaligen 
Theater⸗Lotterie gewährt dem Abnehmer nicht nur für den vollen Betrag Theater⸗Billete, 
ſondern außerdem wirklichen Gewinn. 

Die Verlooſung ſoll vom 27. bis 31. Dezember 1848 ſtattfinden. 


lan 
zur Verloofung eines Abonnements, 
auf die Dauer vom 2. Januar bis Ende März 1849, für 70 im hieſigen 
Stadt⸗Theater zu gebende Vorſtellungen. 


Es werden 6000 Stück Looſe à 2 Rthlr. ausgegeben und fallen darauf eben ſo viele 
Gewinne, welche folgendermaßen eingetheilt ſind: 


1 Hauptgewinn im Werthe von 150 RNthlr 150 Rthlr. — Sgr. 
1 Pi 2 2 : 90 SE „ 90 — .e 
3 a . 2 o 20 — 
5 x = 2 2 60 Sa mann 300 z — * 
10 2 x 2 2 40 . 400 = — 
30 Gewinne * = — 20 8 Br 600 —· 
50 5 5 5 z 10 EEE nr 500 une 
150 : 6 : RR ͤ AR. 750 — 
250 2 z s 5 4 3 1000 — 
500 : zn: : „ 1666 ͥ 20 ⸗ 
2000 2 2 2 B 25 one. 5333 A 10 2 
3000 z = = 7 2½ + 7000 2 — - 
6000 Gewinne Zum Betrage von 18000 Rthlr. — Sgr. 


Für die Beträge der einzelnen Gewinne erhält der Gewinner Bons; auf dieſen ſind 
die Plätze bemerkt, welche der Inhaber zu beanſpruchen hat. » 
Zur Verlooſung kommen: i 
ad I. Die Plätze des erſten Ringes, der Parquetlogen oder Sperrfige, 
ad 11, Die Plätze des zweiten Ranges, 5 
ad III. Die Plätze des Parterre, \ 
und find diefelben nach Verhältniß des im Theatergebäude vorhandenen Raumes folgen: 
dermaßen vertheilt: 2 


Anzahl —— Anzahl der für dieſen Betrag zu [Es kommen demnach zur Verloo⸗ 
der — — erhaltenden Billets von ſung im Ganzen von 
Gewinne 
. IH. 1. . III. 
1 150 140 60 80 140 60 
1 90 84 50 | 7 Ss 50 97 
3 70 60 40 30 1:0 120 90 
5 60 54 21 36 270 120 180 
1040 36 16 24 360 160 240 
30 20 18 8 12 540 240 360 
50 10 9 4 6 450 200 300 
150 5 5 2 2 750 300 300 
250 4 3 2 3 750 500 750 
500 31; 3 2 1 1500 1000 500 
2000 275 3 * 2 6000 a 4000 
3000 275 3 — 1 9000 IE 3000 


6000 e eee ee eee, 
Bei der Vertheilung mußte auf die im Zuſchauer⸗Raume des Theaters befindlichen 
Plätze Rückſicht genommen werden. : 
Es bleibt jedoch jedem Inhaber von Bons unbenommen, für den vollen Werch 
derſelben nach Belieben Plätze zu wählen, ſoweit ſolche zur Verlooſung gekommen. 
Der umtauſch der Bons gegen Abend-Billets findet im Theater Bureau, , 


verwenden, fo weit die Plätze für die jedesmalige Vorſtellung ausreichen. 
Bei zu großem Andrange wird für eine baldige Wiederholung der gewünſchten Vor⸗ 
ſtellung Sorge getragen werden. 


Die eingehenden Beträge für die Looſe werden, zur Sicherſtellung der geehrten Ab⸗ 
nehmer, in die königliche Bank deponirt und in gleichen Raten vor dem Iften und löten 
jeden Monats (den Gagetagen) erhoben, und die * 3 für die 

d andern, von Reg 
zu beſtimmenden Behörde zur Auslieferung an die Theater-Direttion für die Gagetage 
übergeben. 5 A „ 

Looſe zur Abonnements⸗Verlooſung find in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden 
im Theater⸗Bureau zu haben. Breslau, den I. Dezember 1848. 7 


Die Theater: Direktion. 2 \ 


Verlag von Herbig in Leipzig, vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau und Oppeln, in Br eg bei J. F. Ziegler: ö 


Geſchichte der Romantik ee 


in dem Zeitalter der 


Reformation und der Revolution. 
Studien zur Philoſophie der Geſchichte. 5 


Von 


Julian Schmidt. 2 Bde. 


8. geh. 4½ Rthlr. 


Der Verfaſſer ſtellt ſich in vorſtehender Schrift die Aufgabe, an dem Begriff der 


Romantik die Einbildung der Idee in die Geſchichte zu verſuchen. 


In objektiver Darſtel⸗ 


lung der Erſchtinungen auf dem Gebiete der Religion, der Philoſophie, der Kunſt, des 
Staatslebens wird verſucht, die Bewegung der Ideen durchſcheinen zu laſſen. 

Auf zwei Perioden nimmt die Schrift Bezug, da jede derſelben eine Kriſis in der 
Weltgeſchichte war: auf den Kampf des Proteſtantismus mit der kirchlichen Reaktion, und 
auf den Kampf der Aufklärung und ihrer Conſequenzen mit der Reaktion des modernen 


Doktrinarismus. 


er 


Bei J. Urban Kern (Junkernſtr. Nr. 7) ift ſo eben angekommen, fo wie auch durch 


Hierſemenzel in Jauer, Behrends in 
beziehen: 8 


Krotoſchin und Liebermann in Brieg zu 


Komiſcher Volkskalender für 1849, 


herausgegeben von Ad. Brennglas. 


Mit vielen Illuſtrationen von Th. Hoſemann. 
Bezahlungen auf das neue Quartal der 


Preußiſchen Zeitung 


Neuen 


Preis 10 Sgr. 


werden bei allen verehrlichen Poftämtern angenommen, K 
Der vierteljährliche Pränumerationspreis beträgt für alle Theile der Monarchie 


1 Ktl. 15 Sgr. 


Inſerate aller Art werden von der Redaktion, Deſſauerſtraße Nr. 5, franko erbeten. 
Wegen der neuerdings ſehr verſtärkten Auflage hat der Inſertionspreis für die Petitzeile 
von 1 Sgr. auf 1%, Sgr. erhöht werden müſſen. 


Die Redaktion. 


Bekanntmachung. 

Zufolge getroffener Vereinbarung zwiſchen den unterzeichneten Eiſenbahn-Verwaltun⸗ 
gen werden ordinäre Frachtgüter, welche von Leipzig und Magdeburg, ſo wie weiterhin 
von Köln, Bremen, Harburg und allen zwiſchen letztgenannten 3 Städten und Magdeburg 
liegenden Hauptſtationen kommen und nach Görlitz oder Zittau und weiterhin nach Schle⸗ 
ſien, Oeſterreich ꝛc. gehen, vom 1. Dezember d. J. ab auf den Bahnen der unterzeichneten 
Geſellſchaften zu ermäßigten Frachtſätzen befördert werden und zwar 


zwiſchen Magdeburg und 


i : Leipzig 


Görlitz für 20%, Sgr., 
Zittau - 21 s 
Görlitz = 13/ = 
Zittau 133, : 


für 100 Pfd. Zollgewicht. — Daſſelbe gilt von allen derartigen Gütern, welche in umge⸗ 
kehrter Richtung von Görlitz und Zittau oder weiterher aus Schleſien oder Oeſterreich kom— 
men und nach Leipzig und Magdeburg oder weiterhin gehen. 

Nur für ſolche Güter, welche in Magdeburg aufgegeben werden oder nach Magdeburg 
beſtimmt find und dort ab» und angefahren werden müſſen, iſt außer obigen Frachtſätzen 


von reſp. 20%, und 21 Sgr. noch % Sgr. 


pro Zentner für Anfuhr und eben ſo viel für 


Abfuhr zu entrichten, in Leipzig, Görlitz und Zittau ſind dagegen dieſe Koſten in obigen 
Frachtſätzen von reſp. 13%, und 13%, Sgr. mit begriffen. 
Dresden, Leipzig und Magdeburg, den 25. November 1848. 


Die Direktionen der Sächſiſch⸗Schleſiſchen, Leipzig⸗Dresdener 
und Magdeburg⸗Leipziger Eiſenbahn⸗Geſellſchaften. 


Preiſe der Phönix⸗Mühle. 


25 Pfund Weizenmehl 0. 29 Sgr. 6 Pf. 

28 3 dito I, REN AR? 

25 2 dito II. „ „ 

25 z dito III. 18 - 9 * 

5 28 =: Rog enmehl l. 22 — 

25 Hausbacken 20 = 3 = 

a 25 „Roggenmehl I 18 9 = 
8 dito III. 3 


Breslau, den 1. Dezember 1848. 


Die 


orzellan- Malerei von Rob. Ließ, 


Albrechts⸗Straße 59, eine Treppe hoch, Schmiedebrücke⸗Ecke, 
empfiehlt ihr Lager von vergoldetem und bemalten Porzellan zu den billigſten Preiſen. Be: 
ſtellungen jeder Art von Malerei auf Porzellan werden prompt und ſauber ausgeführt. 


Engliſche patentirte Gummiſchuhe mit Sohlen 


für Herren, Damen und Kinder empfehlen: 


Das Allgemeine Landrecht 
in deutſcher Druckſchrift wird zu kaufen ge: 
ſucht: Schuhbrücke Nr. 5, im Comtoir. 


Der Kellner Herrmann Woifch ift aus 
meinem Dienſt entlaſſen und hat das ihm 
Zukommende richtig empfangen. 8 
J. Burakowska, im blauen Hirſch. 
Av 18. 

Ein ſolides, gebildetes und intereſſantes 
Mädchen von rechtlichen Eltern wünſcht als 
Ladenverkäuferin in einem kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſchäft, oder auch in einer Conditorei, recht 
bald placirt zu ſein. Nähere Auskunft giebt 
das Commiſſtons⸗ und Agentur⸗Bureau von 


Alexander u. Comp., 
Kuüpferſchmiedeſtraße Nr. 12. 

Da wir unfer Holzgeſchäft aufzulöſen be: 
abſichtigen, fo empfehlen wir unfere bedeu⸗ 
tenden Brennholzbeſtände aller Sorten, ſtark 
kalte in vorzüglicher Beſchaffenheit zu den 

illigſten Preiſen. 

Verkaufsplätze: Odervorſtadt, auf dem 
Tietze'ſchen, Sandvorſtadt, auf dem, Krauſe⸗ 
ſchen Hofe. . 

„J. Blochs Wwe. u. Söhne. 

Der Staatsſchuldſchein Nr. 87,312. Litt. F. 
über 100 Rthlr., nebſt 5 Zins⸗Coupons, iſt 
am 24. November d. J. dem Eigenthümer 
abhanden gekommen. Es wird vor dem 
Ankauf deſſelben gewarnt. 


— 


Gebr. Huldſchinsky, Schweidnitzerſtr. 5. 


Das Dominium Wallisfurth bei Glatz bie⸗ 
tet zum Verkauf: 
100 Stück hochfeine, ſo wie ſehr wollreiche 
2: und Zjährige Zuchtböcke, 

400 Stück Zuchtmütter, von derſelben Qua⸗ 
lität, ſo wie e 

300 Stück 2% und jährige Schöpfe als 
Wollträger an. 

Der Ruf der Heerde iſt hinlänglich be⸗ 
kannt, und wollen ſich hierauf Reflektirende 
wegen der näheren Kaufsbedingungen an das 
hieſige Wirthſchafts-Amt wenden. 
Wallisfurth bei Glatz, den 5. Novem⸗ 


ber 1848. 
Fr. v. Falkenhauſen'ſches 
Wirthſchafts⸗Amt. 


Bitte nicht zu überſehen! 

Durch den Tod meines geliebten Mannes, 
des Bürger und Barbier Heintze, fühle ich 
mich gedrungen, meinen werthen Kunden da⸗ 
von Anzeige zu machen, daß ich das Geſchäft 
weiter fortſetze. 

Verwittwete Heintze, 
wohnhaft Neueweltgaſſe Nr. 30, 3 Stiegen. 


1 Friſche große 
Görzer Maronen 


offeriren billigſt: 


Gebrüder Knaus, 


Kränzelmarkt Nr. 1. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


2982 


* 


Schweizer Sahn⸗Käſe 


von vorzüglichem Geſchmack empfiehlt billigſt: 
E. Mayer, Oderſtraße Nr. 24. 


Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 3. Dezember ladet ergebenſt 
ein: Seiffert in Roſenthal. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben auf 
Sonnabend den 2. Dezember ladet ergebenſt 
ein: Müller, 

Mehlgaſſe Nr. 15. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben und 
Wurſt⸗Abendbrodt, Sonnabend den 2. De⸗ 
zember, ladet ergebenſt ein: 

J. Fröhlich, Tauenzienſtraße Nr. 45. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben und Wurſt⸗ Abendbrot, heute den 
2. Dezember, ladet ergebenſt ein: 

Kuppert, Nikolaiſtraße Nr. 67. 


Wer gründlichen Unterricht im Guitarren⸗ 
ſpiel zu ertheilen im Stande iſt, beliebe ſeine 
Adreſſe Schmiedebrücke Nr. 48 in der Leder⸗ 
handlung abzugeben. 

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Schreiber, militairfrei, noch activ, 
ſucht ſofort oder ſpäteſtens zu Weihnachten 
d. J. ein Unterkommen. Näheres auf porto⸗ 
freie Anfragen unter der Chiffre H. T. poste 
restante Trebnitz. 


Ein Candidat der Theologie ſucht zu Neu⸗ 
jahr eine Hauslehrerſtelle im Großherzogthum 
Poſen; nähere Auskunft wird Herr Prediger 
Friedrich in Poſen zu ertheilen die Güte 
haben. 


Agentur-⸗Geſuch. 


Für ein courantes Geſchäft, welches an 
allen Orten, auch auf dem Lande betrieben 
werden kann, werden Agenten geſucht, welche 
eine bedeutende Bekanntſchaft beſitzen; Pro: 
viſion iſt 25 pCt. Beſondere kaufmänniſche 
Kenntniſſe ſind nicht erforderlich, nur Recht⸗ 
lichkeit und Promptheit find Haupterforderniß. 
Portofreie Adreſſen, bezeichnet G. II., mit 
genauer Angabe des Wohnortes, wer⸗ 
den durch die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 
in Breslau erbeten. 


Ein Bremer Haus wünſcht in den größern 
Städten der Provinz Schleſien Agenturen 
zu errichten und ſolche vorzugsweiſe thätigen, 
jungen Geſchäftsleuten zu übertragen, 

Frankirte Offerten, unter Aufgabe von Re⸗ 
ferenzen, ſind an Herrn Eduard Ichon 
in Bremen, Langenſtr. Nr. 54 zu adreſſiren. 

Veränderungsbalber werden ein 
aroger Kronleuchter mit 12 Flammen, 2 
Stück vierflammige, nebſt mehreren kleinen 
Bine nud Wandlampen, im beſten Zu: 
ſtande, billig verkauft. Das Nähere Klofter: 
ſtraße Nr. 16 beim Wirth. 


117 
Puppenköpfe von Porzellan 
empfiehlt in großer Auswahl die Porzellan⸗ 
Malerei von Rob. Ließ, Albrechtsſtraße 59, 
eine Treppe hoch, Schmiedebrücke⸗Ecke. 

Zu Sadewitz bei Canth werden zweijäh- 
tige Merinoböcke preiswürdig zum 
Verkauf gestellt. Der Gesundheitszustand 
der Herde ist ein vorzüglicher, 

Die 1849 abzulassenden Mutterschafe sind 
verschlossen.“ 

Sadewitz (bei Canth), den 1. Decbr, 1848. 


Holſteiner Auſtern 
und Kabeljau 
bei Lange u. Comp. 


Ein braun getigerter Hühnerhund hat ſich 
bei dem Schmiedemeiſter Winkler, Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 25, eingefunden und kann gegen 
Erftattung der Koften abgeholt werden. 


Ein Wolfshund, 
ſammtfarben, auf den Namen Greif hörend, 
hat ſich verlaufen. Wer denſelben Neue 
Sandſtraße Nr. 5, abgiebt, erhält eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung. | 

Für einen ruhigen Miether 
ift Riemerzeile Nr. 18 eine Wohnung zu 
vermiethen. ‘ 


reslau, den 1. Dezember. 

Geld: und Fonds⸗Courſe: 
aten 96%, Br. 
Oeſterreichiſche Banknoten 92, Br. 


B 
(Amtliches e 
Dukaten 96%, Br. Kaiſerliche Du 
113 Br. Polniſches Courant 93 Br. 
n 92 Br. 
r. 
ſiſche Pfandbriefe a 1 
Polniſche 
lau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 86 ½ Br, 


„Staats⸗Schuld Scheine per 100 Rtl, 3% % 
Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 95%, Br., neue 


Zu vermiethen und zu beziehen 

1. Neue Junkernſtraße Nr. 17 eine größer 
und mehrere kleinere Wohnungen ſofort, 
reſp. Weihnachten d. ab, 


2. Flurſtraße Nr. 2 zwei mittlere Wohnungen, 


eine ſofort und eine von Weihnachten d. ab 
Tauenzienſtraße Nr. 38 mehrere größe 


und kleinere Wohnungen ſofort reip- von 


Weihnachten d. ab, 2 
Tauenzienſtraße Nr. 37 drei kleine Bor 
nungen fofort oder von Weihnachten d. ab. 
Näheres beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 


Zu vermiethen und T beziehen: 
1) Gräbſchnergaſſe Nr. 

Wohnung von Weihnachten d. J. ab, 
2) Friedrich-Wilhelms⸗Straße Nr. 26 mehrt 
große und kleine Wohnungen nebſt Stal 
lung und Wagen⸗Remiſe ſofort, reſp. DM 
Weihn. d. I: ab, 
Bahnhof⸗Straße (zur Palme, neben dei 
weißen Roſe) eine große und zwei kleine 
Wohnungen nebſt Wagenremiſe und Stal⸗ 
lung, ſofort reſp. von Weihn. d. J. ab. 
Ring Nr. 35 die erſte Etage ſofort, desgl. 
ein Keller und eine kleine Remiſe von 
Weihn. d. J. ab. 
Schmiedebrücke Nr. 36 drei mittlere 
Wohnungen von Weihn. d. J. ab. 
Neue Taſchenſtraße Nr. 6b die Hälſtt 


— 


der 1. und 2. Etage ſofort, reſp. von 


Weihnachten d. J. ab. 
Tauenzienſtraße Nr. 71 die Hälfte det 
1. und 2. Etage fofort, reſp. von Weihn, 
d. J. ab. 

Matthiasſtraße Nr. 6, zwei kleine Woh' 
nungen von Weihn. d. J. ab, desgl. dit 
daſelbſt befindliche Gerberei Gelegenheit 
mit Zubehör, fofort oder von Weil‘ 
nachten d. J. ab. 7 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 30a mehre 
kleine Wohnungen, ſofort reſp. vo 
Weihn. d, J. ab, B 


18) 


9) 


10) 
nung mit Garten nebſt Stallung und 
Heuboden ſofort, reſp. von Weihn. d. J. ab. 

Näheres beim Kommiſſions⸗-Rath Herte 


Seminargaſſe Nr. 15. 3 


Altbüſſerſtraße Nr. 36 
find mehrere kleine Wohnungen zu vermiethen, 


Zu vermiethen ein Hausladen Ring Nr., 
Weihnachten zu beziehen. Näheres Schweid 


nitzerſtr. 54 beim Wirth. 


Zu vermiethen 
iſt Oderſtraße Nr. 24 ein ſchöner geräumt 
ger Keller, nach der Straße zu gelegen, ſi 
beſonders als Aepfelkeller eignend. 


Eine Gränpnerei auf einer frequenteh 
Straße Breslau's wird zu miethen geſu 
Adreſſen werden J. S. poste restante Breöll 


franco erbeten. } 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

Friedrichsſtraße Nr. 4 und 5 find mehre 
größere und kleinere Wohnungen nebſt Stab 
lung, theils fofort, theils zu Weihnachten d. 
J. zu vermiethen und zu beziehen. 

Das Nähere daſelbſt bei der Frau Schell, 
ſo wie beim Kommiſſionsrath Hertel, 
minargaſſe Nr. 15. r 

Salvatorplatz Nr. 2 ist eine Parterre, 
wohnung, bestehend aus zwei Zimmer! 
und einer Kücheustube von Weihnachtel 


ab zu vermiethen. > 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Herzog Auguſt v. Holſtein⸗Glücksburg 4 

Kiel. Geh. Juſtizrath v. Zoller a. 640 
u 


nen. Gutsbeſ. v. Elsner a. Panthen. 
beſ. Baron v. Reiſewit a. Ratibor. wirt‘ 
ſchafts⸗Direktor Schärzel a. Wernau. Kauf 


mann Liebich a. Schrimm. Fabrikbeſ. Fricke 
a. Wien. Bergwerksbeamter Stark a. WI 
liczka. Baurath Kawersberg aus Dresden. 
Gutsbeſ. v. Rockwitz u. v. Koſtin a, Krakau 
—— . —— 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 


am 1. Dezember. 
Sorte? deſte mitte geringſte 
> ee mEr— = 
Weizen, weißer 53 Sg. 47 Sg. 42 Sg. 


Weizen, gelber 50 „, 44 „ 39 „ 
Rog en 4 31% „ 28 7 26 " 
Gerſte 3 „ 
Hafer n 17 77 15 Ya 7 14 „ 


Holländiſche Rand’ 
Friedrichsd'or 113% Br, m. 
5 70% 


yo, 79%, Br. Schl 


Rtl. 3149, 90% Br., Litt. B. 4% 924 Br., 34% 82 Di 
fandbriefe 4% alte 91 ½ Br., neue 91¼ Br. — Eifenbabn- Aktien: Brel 
Oberſchleſiſche 3%, % Litt. A. 90%, Gld., L 


B. 90%, Gld. Krakau⸗Oberſchleſiſche 41 Gld. Niederſchlefiſch⸗Märkiſche 3 ¼ % 68%, Br. 
Köln⸗Mindener 3%, % 76% ld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 40 ½ Gld. 
Berlin, den 30, November. 


(Cours Bericht.) Cifenbahn:Yktien: Köln⸗Mindener 3 ¼ % 7 
n 68% u. ½ bez., Prior. 4% 

ez 
Rheiniſche 50%, bez., Prior. 4% 78 Br. 
poſener 4% 68 ¼ bez. — Quittungs⸗Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 
% u. “ bez. — Geld: und Fonds⸗Courſe: Staats⸗Schuld⸗Scheine 3½% 76%, 
Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine a 50 Rtl. 92 etw. bez. u. Br. 


Sld., Prior. 4½ % 92 Gld. 
Gld., Prior. 5% 96 ¼ bez., 


Ser. III. 3% 
u. 91 bez., Litt. B 90%, u. 91 bez. 


u. Gld. 


briefe 4% 95%, Br., neue 3½ % 79% Br. 


76% bez. 80 


Oberſchleſiſche 3% Lit. A. 90 
Stargard’ 
40% 
bez · 
Poſener Pfand“ 


Friedrichsd'or 113% Br. Louisd'or 112% 


bez. Polniſche Pfandbriefe 4% neue 90 ½ bez. 
Die Gourſe der Fonds und Eiſenbahn⸗ Aktien erhielten ſich feſt; von letzteren wurden 
einige, vorzugsweiſe Prioritäts⸗ Aktien, ferner beſſer bezahlt. 


Redakteur: Nimbs. 


b eine mittle®- 


Lehmdamm Nr. 11 d eine kleine Woh 


